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Bromberg, ?. September . Ueber Brom¬
borg sin- - io Schatten - es Todes gegangen. In
den Strotzen und Gärten liegen zahllose Lei¬
chen. Es sind ermordete Volksdeutsche, Opfer
eines grausamen Schlichtens der Polen . Wie
hoch die Ziffer der Toten ist, lätzt sich noch nicht
feststellen, denn überall in den Gräben, zwi¬
schen Heiken und Büschen, Hausringängen , ein¬
samen Gehöften der Dorstadt liegen drc Toten.
Männer und Frauen suchen in den Strotzen
nach ihren Arrgehörigen. Der Hatz - er Polen
gegen alles Volksdeutsche hat eine reiche Ernte
gehalten. Frauen , Kinder, Jünglinge , Män¬
ner, all« wurden von den Polen lvahllos hin-
geschiachtet, gleichgültig ob' die Deutschen der
VolksdeutschenVereinigung angehört hatten
oder nicht. Schwerste Anklage mutz gegen den
Polnischen Staat erhoben werden. Wären die
Mörder nur Verbrecher und Stratzengesindet
gewesen, so könnte Polen diese Tatsache immer¬
hin zu einer gewissen Entlastung heranzirhen.
So ist aber eintvandfrei erwiesen, daß an den
Menschenschliichtercicnauch das polnische Mili¬
tär schuldig ist, als es vor seinem Abzug die
Franktireurs bewaffnete. Es ist unmöglich, die

Greueltaten eingehend zu schildern. In ganzen
Stratzenzügen liegen nahezu bei jeden» zweiten
oder dritten Hause Opfer der Verbrechen.

Auf dem Hof eines armseligen VorstadthänS-
chens liegt die Leiche eines 30jährigen Fleischer¬
meisters. Die Mordbnben schnitten ihrem
Opfer die Zunge ab  und tüteten den Un¬
glücklichen mit mehreren Bajonettstichen. Als die
70jährige Mutter ihren toten Hohn in einer
offenen Grube fand, stürzte sie sich in ihrem
Schmerz über den entsetzlich zugerichteten Leich¬
nam . Der Tote hinterlützt eine Frau und einen
dreijährigen Buben. Wenige Meter von dieser
Stätte des TodeS entsernt liegen hinter einem
Holzzaun aus einsamer Gasse die Leichen von
zwei Männern . Beiden ist der Schädel mit Ge¬
wehrkolben eipgcschlagc» . worden . Eines der
schrecklichsten Bilder dieser Grausamkeit bietet de«
Anblick in einem Gehöft. Hier liegt in einer klei¬
nen armseligen Stube die Leiche eines Volks¬
deutschen. Der 31jährige Manu ist von polnischen
Banditen erschossen worden . Zuvor hatte mau
ihm die Augen ausgestochen und  dann
dev. Verstümmelten den Leib aufgeschlitzt.
Seinen Schwager , einen ISjährigen , halte man
ebenfalls erschossen. Die Schwiegermutter des Er¬
mordeten und deren Schwiegertochter wäre »« ge¬
zwungen worden , der grausamen Hinmetzelung
beizuwohnen. Der Deutsche starb mit dem Gruß
„Heil Hitler " unter den Händen seiner Mörder.

Ans einem weiten grünen Platz liegt die Leiche
eines anderen Volksdeutschen. Auch ihm wurden
am Sonntagvormittag von Polen Bajonettstiche
in den Leib versetzt. Bis Montagsrüh kämpfte er
mit dem Tode. Die Frau des Schwerverletzten
wurde von einem Polen daran gehindert , ihm
Linderung zu bringen . Sie wurde gezwungen, in
einer Entfernung von etwa 30 Metern den Qua¬
len des Verletzten zuzuschauen. Die seelischen Qua¬
len der Angehörigen lassen 'sich nicht beschreiben.

In dem Hof einer bäuerlichen Wirtschaft wur¬
den am Montagnachmittaa gegen 16 Uhr 13 Per-
sonen erschossen.  Es handelt sich um die
Familie Bold in,  bestehend aus Frau Boldin,
deren Mutter , Sohn und Tochter sowie um neun
Männer , deren Namen noch nicht sestgestellt wer¬
den konnten. Zuerst hatte man 11 der 13 Opfer
erschossen und die beiden übrig bleibenden Per¬
sonen, Frau Boldin und ihre Tochter, gezwungen,
sich am Graben einer Grube zu beteiligen, in der
die Toten verscharrt werden sollten. Frau Boldin
bat während ihrer schaurigen Tätigkeit , doch nun
auch sie zu erschieße», denn sie könne nicht mehr
leben. Einer der Unmenschen knallte auch Frau
Boldin und ihre Tochter nieder . So wurden sic
mit in dem Loch verscharrt , das sie selbst geschau¬
felt hatten.

Tatsache ist, daß diese Greueltaten von Polen,

deren Namen icstftehen, bestätiat werden , von

Polen , die mit ihrer Empörung über diese ent¬

setzlichen Schandtaten ihrer eigenen Landsleute
nicht mehr zurückhalten können. Ganze Scharen
von Volksdeutschen wurden mit erhobenen Hän¬

den in die nahen Wälder um Bromberg getrieben
und dort erschossen. Man hat onch die Leichen der

dort Ermordeten noch bei weitem nicht restlos

aufsinden können. Bromberg ist zu einem Schand¬
fleck in der Geschichte der polnischen Ration ge¬
worden.MKvir«ms Km«MM

Nawa -Mazowiecka bei Lodz erreicht

Berlin.  7 . Sept . Die Besetzung der von den

Polen im Rückzug geräumte n Pro vinz Posen
schreitet vorwärts . Wongrvwitz "nMdbckrni ! nörd¬

lich Posen sowie Koschmin südostwarts Poscir

wurden besetzt. Auch von Westen hat der Anmarsch
in die Provinz Posen Raum gewonnen.

Di » südlich Lodz vorstohenden Truppen haben

die Stadt Nawa -Mazowiecka erreicht.

ZM WMZ!
„Gneiscnou " als versenkt gemeldet

Berlin , 7. Sept . Der Niindsnnksender Basel
hat die Nachricht verbreitet , das; bei dem engli¬
schen Bombenangriff ans Wilhelmshaven untz
Cuxhaven der deutsche .Taschenkreuzer' „G neF-
senan"  versenkt worden sei. Gegenüber djMr
Lüge wird amtlich von der Srekriegsleitüiig fH-
gestcllt, daß daS Schlachtschiff „Gneisenau" voy
einem Fliegerangriff nicht lietrossen wurde und
völlig unbeschädigt  ist.
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Berlin,  7 . September . Rach Feststellun¬
gen des Oberkommandos des Heeres beträgt
die bisherige Gesamtbeute in Polen bis zu«
8. September 25 VVV Gefangene , 128 Ge¬
schütze, viele Tankwagen und Panzerspäh¬
wagen . Die Zahl der erbeuteten Maschinen¬

gewehre, Gewehre und Panzerabwehrkanonen
kann vorläufig auch nicht annähernd über¬

sehen werden.
Der polnische General Gosiorowski,  Kom¬

mandeur der VI l . Division , geriet in Gefangen¬

schaft. Er war bis IW « G-neralstabschef unter

Pilsudski und einer seiner ältesten Mitarbeiter.

Wie bereits in Berichten des Oberkommandos
der Wehrmacht vom Donnerstag erwähnt , befand

sich unter den polnischen Truppenteilen , die im

Korridor vernichtet wurden , auch eine Kavallerie¬
brigade . Die hohen Verluste , die dieser Truppen¬
teil erlitten hat, find darauf zurückzufiihren, daß

er sich außerordentlich tapfer geschlagen hat. Er

hat dabei eine Haltung gezeigt , die von den deut¬

schen Soldaten anerkannt wird.

Donnerstag mittag habe» deutsch« Fliegcrver-
bänd« die Weichselbrücke südlich Warschau so nach¬

haltig zerstört , daß der Ucbergang der zurück-

flutenden Teile der geschlagenen polnischen Arme«
hierdurch an allen Stellen erheblich erschwert
wurde.

Die Zahl der aus Polen nach Litauen über¬
tretenden polnischen Soldaten , die schon in den

letzten Tagen sehr erheblich war , nimmt , offen¬
bar in Auswirkung der polnischen Niederlage , von

Stunde zu Stund « zu.
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Oss Op/s , L/Sf/ /s/msk
„Wenn der Soldat an der Front kämpft,

soll sich niemand zu Hause seiner Pflicht ent¬
ziehen ", Hai- der Führer gesagt . Als Natio¬
nalsozialisten dulden wir es also nicht, daß
einzelne in der sicheren Heimat aus dem
vollen dahinleben und verdienen , während
die Elite der Nation draußen im Feuer steht.

Die Kriegswirtschaftsverordnung , die der
Ministerrat für die Reichsverteidigung so¬
eben bekanntgcgeben hat , legt die Opfer fest,
die jeder in der Heimat als Beitrag zum all¬
gemeinen Ablvchrkamps aus sich zu nehmen
i>at . Die Verordnung macht die gesamte
deutsche Wirtschaft härter im Kamps , sie er¬
leichtert die Umstellung aus eine straff aus-
gcrichtete Kriegswirtschaft , und deshalb dient
sie unserem gemeinsamen Ziel , daS immer
nur Sieg heißen kann.

Was wird von uns verlangt ? Zur Ein¬

kommen- und Lohnsteuer wird ein Zuschlag
von 80 v. H. des bisherigen Steuersatzes er¬
hoben . Wer bis jetzt 20 Mark Stenern zahlte,
hat nunmehr 30 Mark zu zahlen usw . Allzu
groß ist diese Mehrbelastung wirklich nicht,
denn Einkommen unter 2400 Mark im Jahre
bleiben vom Kriegszuschlag befreit.

Wichtig sind auch die Bestimmungen über
Löhne und Preise.  Ueber dem Ab¬
schnitt III der Verordnungen , der diese Be¬

stimmungen enthält , steht das Wort „Kriegs¬
löhne ". Das sagt genug über den Ernst der
Stunde . Jetzt kann es keineAu 8 nah-
men und Sonderwünsche  geben . Je¬

der muß im Dienst der Abwehr des Feindes
hergeben , was er kann. Wer tüchtig schasst,
erhält einen gerechten Lohn für seine Arbeit.
Ueberftunden werden zum normalen Lohn¬
satz bezahlt . Zuschläge für Mehrarbeit , Sonn¬
tags -, Feiertags - und Nachtarbeit fallen jetzt
fort . Vergessen wir nicht, daß es draußen

"kn der Front  überhaupt keine Feiertage



und , wenn es der Feind nicht will, auch keine
Ruhe gibt. Der Soldat steht Tag und Nachtbereit . Soll derweilen einer zu Hause reich
werden an Ueberstundengeldern?

Das Leistungsprinzip und damit der Ler-
stungslohn bleiben natürlich in Gültigkeit.
Die Verordnung wendet sich daher keines¬
wegs gegen echte Leistungszuschläge, wie sie
z. B . für den Bergarbeiter festgelegt sind. Worn Zukunft Lohnkosten eingespart werden,
müssen die Preise entsprechend ge-
senkt  werden . Das ist eine wirtschaftliche
und soziale Notwendigkeit. Eine Teuerung
wie früher in Kriegszeiten wird es diesmal
nicht geben. Es muß sogar erwartet werden,daß viele Preise sich fühlbar ermäßigen.

Mit einer Sondersteuer , die sich allerdings
auch in der Preisbildung bemerkbar machen
wird , werden lediglich. 'solche Güter belegt,die entbehrlich sind und deren Genuß in
größeren Mengen ein für so ernste Zeiten
unerwünschter Luxus ist. Tabak , Zigarren,
Zigaretten , Branntwein . Schaumwein undBier werden mit einem Kriegszuschlag be¬
legt, der für Tabakwaren und Bier 20 v. H.beträgt . Darüber braucht man kein Wort zu
verlieren . Wer von diesen entbehrlichen
Gütern weniger verbraucht , nützt ohnehin
seiner Gesundheit.

So wird es jetzt für jeden da und dort
Einschränkungen geben. Jeder wird an seiner
bisherigen Lebenshaltung Abstriche machen
müssen. Was liegt daran ? Daß man in
Kriegszeiten nicht wie im Frieden leben
kann, wissen wir schließlich alle. Die Opfer,
die uns zugemutet werden, sind nicht allein
erträglich , nein, sie sind auch nützlich und für
uns selbst erforderlich: denn jeder Deutsche
mit einer sauberen Gesinnung würde sich
auch ohne Anordnung an luxuriösen Dingen
die Einschränkungen auferlegen , die nun ein¬
mal in dieser Zeit unerläßlich notwendigsind. Da ist es schon durchaus richtig und zu
begrüßen , daß diese durch die selbstverständ¬
lichen Einschränkungen hervorgerufenen Ein¬
sparungen staatlich so gelenkt werden, daß
sie den Erfordernissen der heutigen Zeitdienen.

Die Kriegswirtschaftsverordnung vom
4. September trägt also dazu bei, die Grund¬
sätze des Führers , die er für die in der Hei¬mat Gebuebenen aufgestellt hat , in die Tat
umzusetzen. Wenn heute Opfer gebracht wer¬
den müssen, bringt sie das ganze Volk.„W as wir heute besitzen , ist gänz¬
lich belanglos . Entscheidend ist
nur eines : Daß Deutschland
siegt !'  W . V.

kuk Kluse»
l,»8ederi«Iit unserer kierllner 8ei>r>klleltung
Das deutsche Volk ist nicht mutwillig und

übermütig in den ihm aufgezwungenen Äampf
gegangen. Ohne lärmende Begeisterung, ohne
Hurra -Geschrei und lauten Phrafenschwall trat
Deutschland unter die Waffen. Zu hoch und zu
heilig war uns der Sinn dieses Kampfes, der
ja nicht auf billigen Ruhm und leichten Rausch
gerichtet ist, sondern allein der Sicherung
unseres natürlichen Lebensrau.
mes  und der Wiederherstellung der gestörten
Ordnung im Osten galt.

Im Ausland wird diese Ruhe vielfach falsch
gedeutet. Man glaubt daraus den Schluß zie¬
hen zu müssen, das deutsche Volk leiste nur un¬
willig dem Befehl des Führers Gefolgschaft.
Die diese Vermutung aussprachen, bewiesen
damit nur ein oberflächliches, leichtfertiges
Urteilen , hätten sie genauer hingesehen, hätten
sie mit den Einberufenen gesprochen, so würden
sie in jedem Gesicht eisernen Willen und grani¬
tene Entschlossenheit gewahrt haben. Sie müß¬
ten dann weiter bemerkt haben, baß nicht nur
ein Einzelner, nein, daß das ganze Volk dieses
ernste, würdige und biszumLetztenent-
schlossene Gesicht  trägt.

Beweise für Gefühle und Willenskundgebun¬
gen lassen sich nur schwer erbringen. Jnzwi-
fchen ist jedoch ein Ereignis eingetreten, das
alle jene .zur besseren Einsicht bekehren muß,
die an dem Einsatzwillen des deutschen Volkes
zweifelten. Bor kurzem gab das Oberkom¬
mando der Wehrmacht bekannt, daß bei den zu¬
ständigen Heeresdienststellenvorläufig keine
weiteren Freiwilligenanmeldun,
gen  mehr entgegengenommenwerden könnten,
da der Andrang der Freiwilligen so stark war,
daß die Behörden dieser Flut von Anträgen
nicht mehr Nachkommen konnten. Mehr als
tausendfache Hurrarufe und schäumende Begei¬
sterungswogen bezeugt diese einfache nüchterne
Tatsache den Widerhall, den der große Appell
des Führers in allen deutschen Herzen ausge-
löft hat. Die kleine, darüber ausgegebene No¬
tiz wiegt ebenso schwer, als ein Dutzend Sieges¬
meldungen. Wer sie las , dem wurde das Herzweit.

Vergleichen wir dagegen die jämmerlichen
Bilder bei der Mobilmachung in den demokra¬
tischen Staaten , so fühlen wir so recht den Un¬
terschied zwischen einer gerechten und zwischen
einer faulen Sache. Die Jugend der West¬
mächte zog entweder niedergeschlagen zu den
Kasernen oder entzog sich der Gestellungspflicht
oder aber suchte sie im Alkohol Vergessen und
Trost. Die deutsche Jugend dagegen steht vor
den Freiwilligenmeldeämtern Schlange. Sie
folgt nicht äußeren Befehlen, sie folgt nur dem
Zwange des Herzens, dem Rufe ihres Blutes.

rr. 6, -.

Ser AngeklmleW»«sWort>
Oreuelkabrikanl Oburcbill, antworten 8ie aut vier Hnkiâ epunkts !

Berlin.  7 . September . In einzelnen Ländern,
insbesondere in England und in den Vereinigten
Staaten , wird immer noch durch Rundfunk und
Presse die Nachricht verbreitet , wonach ein deut¬
sches U-Boot den Dampfer „Athenia"  scho¬
nungslos durch Torpedoschutz versenkt haben soll,
obwohl dies bereits von amtlicher deutscher Seite
ausdrücklich dementiert worden ist.

Hierzu stellt das Oberkommando der
Kriegsmarine  nochmals ausdrücklich fest:

1. Die deutsche Flotte und zwar jede einzelne
Einheit , ist im Besitze des Befehls, sich bei der
Führung des Seekrieges in jedem Falle an die
internationalen Verpflichtungen -zu halten.

2. In dem fraglichen Gebiet, in dem der Damp¬
fer „Athenia ' gesunken ist, haben sich deutsche
Seestreitkräfte nicht befunden.

3. Es ist damit absolut ausgeschlossen, datz
deutsche Seestreitkräfte mit dem Verlust des Damp¬
fers „Athenia ' in irgendeiner Weise in Zusam¬
menhang gebracht werden können.

4. Der Versuch, trotz amtlicher deutscher Wider¬
legung fortgesetzt und wiederholt  die
deutsche Flotte mit dem Untergang des Dampfers..Athenia ' zu belasten, stellt sich somit^ als ein
typisches Erzeugnis der Greuelhehe dar.

Die Verlautbarung des Oberkommandos
der Kriegsmarine bestätigt die bereits von
uns gemeldete Tatsache, daß sich westlich der
Hebriden überhaupt kein deutsches Kriegs¬
schiff befand. Außerdem besteht der Befehl
des Führers , keine Passagierdampfer zu ver¬
senken, und daß Befehle des Führers in
Deutschland jehr genau befolgt werden.

Kr. Danzig,  7 . September. Rach tapferem
Widerstand streckte die polnische Besatzung der
Westerplatte am Donnerstagvormittag 11 Uhr
auf Grund der allgemeinen militärischen Lage
Polens die Waffen. Das deutsche Danzig ist da¬
mit endgültig von den letzten Polen gesäubert.

Zum ersten Male wurde im Juni 1921 aus
einer Tagung der Genfer Liga die Frage eines
Lagerplatzes für polnische Muni-
tion  zur Sprache gebracht. Im Januar 1922
wurde auf polnische Veranlassung durch den Ver-
treter Frankreichs die ständige Zuteilung eines
Platzes verlangt und wenig später mit englischer
Hilfe der vorläufig zugeteilte Munitionslagerplatz
auf der Danziger Halbinsel als unzureichend be-
funden. Obgleich der damalige Völkerbundskom-
missar, General Haking, ausdrücklich betont hatte,
daß nach seiner Meinung im Danziger Hafen
ein derartiger Platz nicht vorhanden sei. Obgleich
die Danziger Regierung auf die ständige große
Explosionsgefahr bei einem solchen Stapelplatz
hinwies , haben die Polen im Verein mit Eng¬
ländern und Franzosen am 8. Februar 1924 dem
Rat der Genfer Liga die Halbinsel Wester-
platte  am Ausgang des Danziger Hafens alsPlatz für das Munitionslager vorgeschlagen.

Der Danziger Bevölkerung bemächtigte sich
wegen dieses Beschlusses, der in der Genfer März,
tagung 1924 sanktioniert wurde, eine ungeheure

Berlin , 7. September . Der neueste Ausweis der
Bank von England ist wiederum sehr ausschluß-
reich hinsichtlich der angespannten englischen
Finanzlage uno der inflationistischen
Tendenzen,  die die Regierung Chamber¬lai  n verfolgt. Die Schwäche des englischen Pfun¬
des ist in den letzten 14 Tagen aller Welt offen-
bar geworden; sein Sturz hat nicht nur dazu ge¬
führt . datz der sogenannte Sterling -Block völlig
gesprengt worden ist, da die ihm angeschlossenen
Länder es gegenüber ihren Volkswirtschaften nicht
mehr verantworten konnten, die eigene Währung
der englischen Abwertung entsprechend abgleiten
zu lassen, sondern auch das Land des freiesten
Kapitalismus dazu gezwungen, Devisen-
zwangskurse  festzusetzen. Im Zusammenhang
damit wurde ' auch der Goldhandel am freiem
Markt unterbunden und von der Bank von Eng¬
land ein Goldankaufspreis von 168 Schilling je
Unze eingesührt . An den dem englischen Einslutz
nicht unterstehenden internationalen Devisen¬
märkten haben diese Maßnahmen aber nicht über
die Schwäche des Pfundes hinwegtäuschen können.

Die englischen Regierungsstellen sahen sich da¬
her genötigt, weitere Finanzreserven
zu mobilisieren.  Dies geschah in der Weise,
daß die Notenabteilung der Bank von England
einen erheblichen Teil ihres Goldvorrates an den
Währungsausgleichsfonds übertrug , damit dieser
zur Verteidigung des Pfundes , in die sie durch
die Kriegspolitik der derzeitigen Machthaber auf
der ganzen Linie hineingedrängt wurde , neue
Stützungsmaßnahmen vornehmen kann. Diese
Goldreserven, die sich England nunmehr zu
opfern entschlossen hat. fallen aber unter den
gegenwärtigen Umständen kaum nennenswert ins
Gewicht, da die englischen Goldvorräte nach dem
letzten Schatzamtsausweis schon unter normalen
Verhältnissen in einem Zeitraum von 12 Mona¬
ten um 293 Millionen Pfund abgenommen hatten.
Die ganze Aktion dürfte um so mehr auf Bluff
berechnet sein, als gleichzeitig wiederum der No-
tenumlauf mit 549,9 Millionen Pfund einen
neuen Rekordstand  erreicht hat und da-
mit nun schon innerhalb der letzten 14 Tage um
41,8 Millionen Pfund gestiegen ist. Dazu kom-

dürften ja wohl auch die Lügner an der
Themse nicht bestreiten können. Nun hat
zwar einer von ihnen, Oberlügner Cham»
berlain  gestern im Unterhaus pathetisch
erklärt , „der Krieg sei eigentlich durch die
Versenkung der „Athenia ' , üoer die die
ganze Welt zutiefst entrüstet sei, eröffnet
worden ' . Aber in Wahrheit liegt die Sachedoch ganz anders . Ein deutscher  Tor¬
pedo hat die „Athenia ' bestimmt nicht ge¬
troffen, wenn sie überhaupt torpediert wor¬
den ist. Wenn aber wirklich ein Torpedo
gegen den Dampfer gefeuert worden ist.
dann hätte allein England davon einen
Nutzen gehabt, und bekanntlich steht bei je¬
dem Verbrechen die Frage an der Spitze der
Untersuchung, wem die Tat nutzen kann.
Allerdings ist eine  Torpedierung versucht
worden : Das englische Informationsbüro
wollte die Beziehungen zwischen dem Reich
und Washington torpedieren . Daß man da¬
bei — vielleicht unter Bereitstellung von
Hilfsschiffen, dieser beiden „zufällig anwesen-
den' anderen Schiffen — gegebenenfalls
einen Dampfer zu opfern bereit war . ist
einem Winston Churchill durchaus
zuzutrauen.  Dieser Mann würde sich
sicherlich nicht scheuen, für seine .Kriegswutdas Leben von Hunderten aufs Spiel zu
setzen, dieser Mann , dessen Eintritt in das
englische Kabinett den Sieg der Kriegspar¬
tei in England vor aller Welt demonstriert
hat . In dem Fall „Athenia ' kommt Chur¬
chill als einziger Verdächtiger in Frage . Er
hat jetzt das Wort!

Erregung . Danzigs Lebens interessen,
ja. das Leben, Hab und Gut von Tausenden von
Menschen in dem der Westerplatte gegenüberlie-
genden Neusahrwasser wurden von einer Jnstitu-
tion preisgegeben  die angeblich der Festi¬gung deS Friedens dienen wollte. Entgegen der
von der Genfer Liga „garantierten ' Danziger
Verfassung wurde hier nun ein polnischer Waffen¬
platz geschaffen.

Aufs neue wurde mit französischer und eng¬
lischer Unterstützung ein neuer Vorstoß Po¬
lens  im September 1925 gestartet. Polen ver¬
langte jetzt für sein Munitionsarsenal auch stän¬
dige Wachmannschaften und diese wurden ihm
auch in einer Stärke von 88 Mann unter glat¬
tem Br uch der Verfassungsrechte des
Freistaates  zugebilligt.

Damit war die eindeutige Bestimmung, wonach
die Freie Stadt nicht zur Militärbasis einer
fremden Macht ausgebaut werden dürfe, einseitig
von den demokratischen Versailler Mächten ge¬
brochen. So wurde ans dem einstigen Badeplatz
der Danziger das gefährliche polnische Munitions¬
lager Westervlatte. Der Freistaat  mußte auch
noch 3 Millionen Gulden  für die An¬
legung des Munitionshafens und 300 066 Gulden
für den Bau der berüchtigten Absperrmauer
opfern. Ende Mai 1927 stellte Polen seine Zwing¬burg in Dienst und hat dann in der Folgezeit
eine Konzession nach der anderen für seine mili¬
tärische Raubbasis von der Genfer Unfriedens-
Institution eingehandelt.

men noch etwas über 30 Millionen Pfund , so daß
sich der Gesamtnotenbestand auf rund 580 Millio¬
nen Pfund stellt.

Trotz des noch von der Bank ausgewiesenen
Goldmünzen, und Barrenbestandes ist hierfür
praktisch keinerlei Deckung in Gold und Devisen
mehr vorhanden , da die genannten Goldmengen
ja nach Angaben des Finanzministeriums alsReserven für Kriegszwecke  eingesetzt
werden sollen. England hat also im eigentlichen
Sinne nur noch eine Papierwährung.

Der Kampf um die Verteidigung des Pfundes
erscheint daher von vornherein als aussichtslos.
Der Leidtragende einer unaufhaltsamen Wäh¬
rungsabwertung ist aber nicht die Regierungs-schickst, die ihre Bankguthaben im neutralen Aus-
lande in Gold und Devisen angelegt hat . son¬
dern di« breite Masse der Bevölkerungdie über die Währungs - und Finanzmatznahmen
durch auf Verschleierung abgestellte Machenschaf¬ten bewußt getäuscht wird.

Die Wen schießen eigenen Flieger ab
Deutsche Luftwaffe ist zermürbend

Riga , 7. September . Die lettischen Blätter brin¬
gen eindrucksvolle Schilderungen von Reisenden,
die eben unter größten Mühen aus Polen in
Lettland eintrasen . Durchweg wird über den ge¬
waltigen und zermürbenden Ein¬
druck  berichtet , den die fortgesetzten deutschen
Fliegerangriffe auf Polen machen. Berichte stellen
fest, daß die deutschen Fliegerangriffe militäri¬
schen Zielen gelten. Biele Bahnhöfe lägen in
Trümmer . In einem Bericht wird erwähnt , daß
große Brände beobachtet werden konnten, so im
Warschauer Bezirk der Riesenbrand eines durch
deutsche Fliegerbomben getroffenen Petroleum¬
lagers . Aus einem polnischen Militärtransport
sei ein Flieger beschossen und brennend zum Ab¬
sturz gebracht worden . ES stellte sich aber heraus,
daß es sich um einen eigenen  polnischen Flie¬
ger handelte (ll).

kür kranlttireur » !
-X- „Wer sich selbst von den Regel» einer

humanen Kriegsführung entfernt , kann
von uns nichts anderes erwarten , als daß
wir den gleichen Schritt tun .' Dieses Won
sagte der Fü h r er in seiner Rede vor dem
Deutschen Reichstag. Es sind nur Tage ge¬
wesen, die es auf seine Erfüllung haben
warten lasten. Polen hat sich von den Ne-
geln einer humanen Kriegsft'ihrung ent¬
fernt . Die grauenvoll zerfetzten Leichen, diein den Straßen eroberter Städte von den
Leiden der Volksdeutschen Zeugnis ableg.
ten. die toten Körper deutscher Offiziere,
die die Truppen beim Vormarsch mit aus¬
gestochenen Augen und abgeschnittenen Na¬sen auffanden , haben uns die Gewißheit
gegeben: Polen will nicht den hu-
manen Krieg.  Polen hat entschieden.
Die Negierung i» Warschau hat durch
Flugblätter lind Rundfunkaufrufe die
Zivilbevölkerung dazu veranlaßt . Fall-
schirmabspringer. die sich aus havarie ' ten
deutschen Flugzeugen retteten , zu ermorden.

Angehörige der reguläre » Armee haben
aus dieser Aufforderung blutige Tatsache
gemacht. 3l füsilierte deutsche Flieger liegen
irgendwo in Polens Erde. Und je mehr die
Operationen in Polen fortschreiten, desto
gefährlicher und umfangreicher wird dieser
Krieg im Dunkeln.  Schon liegen
Meldungen vor, daß ein deutscher Offizier,der abends in seinem Quartier am Tisch
saß, durch das Fenster erschossen wurde,
daß deutsche Posten nächtlicherweile umge¬
bracht wurden . Keine Armee und wenn sie
noch so stark ist. kann derartige Greuel hin¬
ter den Linien dulden . Deshalb ist der un¬
erbittliche Kampf gegen das Franktireur¬
unwesen ein Akt der Notwehr,  wie er
klarer nicht erdacht werden kann.

Scharfe durchgreifende Maßnahmen , die
diejenigen ausschalten , die mit den gemei¬
nen Mitteln des Meuchelmordes die Me¬
thoden eines ehrlichen Krieges ersehen wol¬
len, sind der beste Schuh für die ordnungs¬
liebenden und anständigen Elemente des
besetzten Gebietes. Es kann kein Zweifel
daran sein, daß jeder einzelne deutsche Sol¬
dat den Befehl des Führers zu einer
Kriegsführung mit ehrlichen Mitteln bis
ins kleinste befolgt hat . Das hat sogar die
britische Nachrichtenagentur Reuter aner¬
kannt , und das will etwas heißen. Aber
nachdem die polnische Regierung durch ihre
Aufrufe zum Meuchelmord  selbst
die Verschärfung der Kriegsmethoden her¬
beigeführt hat , werden drakonische Maß¬
nahmen nicht länger auf sich warten lasten,
zumal die Schreckniste des polnischen Frank¬
tireurkrieges alles das weitaus in den
Schatten stellen, was je in der Geschichte in
dieser Hinsicht geschehen ist. Nicht umsonst
haben deutsche Frontsoldaten aus der Zeitdes Weltkrieges, die jetzt wieder in Polen
eingesetzt gewesen sind, gesagt, daß sie in
vier Jahren Weltkrieg nicht das an Ge¬
meinheit und hinterhältiger
Brutalität  erlebt haben , was die Po¬
len in wenigen Tagen angerichtet haben.
Deshalb tritt jetzt das Gesetz der Notwehr
in Kraft , das da heißt : „Keine Gnade für

-Franktireurs !'

Amerika will neutral bleiben
Weitere Maßnahmen deuten darauf hin
Washington . 7. September . In einer Note anden spanischen Geschäftsträger erklärt Staats¬

sekretär Hulk,  die USA.-Regierung teile General
Francos  Ansicht , daß der Krieg in Europa
lokalisiert werden sollte. Auch sie sei überzeugt,daß eine Ausdehnung des Konfliktes der Bevölke¬
rung etwa noch hineingezogener Länder, ebenso
wie der Bevölkerung anderer Nationen unermeß¬
liches Letd zufügen werde. Die USA.-Regierungbegrüße die Initiative des spanischen StaatschesS.

Außenminister Süll wurde von Pressevertretern
um Aufklärung über die in der USA.-Oeffentlich-
keit eifrig erörterte - Frage gebeten, ob Kanada,
das auf Ersuchen der britischen Regierung von
einer formellen Kriegserklärung an Deutschland
abgesehen hat und daher von Noosevelt nicht aufdie Liste der kriegführenden Staaten gesetzt wor¬
den ist, als Umschlagland für amerikanische Waf¬
fen und Munition in Frage komme, wie das der,
Wunsch und die Absicht der Engländer sei. Hüll gab
klar zu verstehen, daß die USA.-Regierung , so¬lange das Nentralitätsgesetz besteht, auf Einhal - ,tung nicht nur des Wortlaues , sondern auch deS
Sinnes  der Bestimmungen bestehen werde.

G Man scheint also auch in den offiziellen
Kreisen der Vereinigten Staaten doch ein¬
gesehen zu haben, daß es im ureigensten In¬
teresse ihres Landes liegt, jeder Möglichkeit,
in den von England angezettelten Konflikt
verwickelt zu werden, aus dem Wege zu
gehen. Es ist zu hoffen, daß die von der ame-
rikanischen Regierung in Durchführung des
Neutralitätsgesetzes getroffenen Maßnahmen
auch sinngemäß  durchgeführt werden,denn das Manöver Englands , Kanada zu
veranlassen , statt einer Kriegserklärung an
Deutschland, nur die diplomatischen Be¬
ziehungen abzubrechen, lasten deutlich erken¬
nen, wie versucht wird , trotz des klar auSge-
drückten Willens der Vertretung des ameri¬
kanischen Volkes die USA. zur Unterstützung
Großbritanniens heranzuziehen. Die Ver¬
einigten Staaten wollen neutral bleiben,
unterstützen aber die Bemühungen General
Francos , die auf eine Lokalisierung deS
deutsch-polnischen Konfliktes hinauslausen.

Die Weffervlatte bat tick ergeben
Oanrig jetzt encl̂ ültiZ von clen letzten polnischen Iruppen gesäubert
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Oie Tatsscde , ikren 6übrer in vorckerster Oinie ru selien, kinlerlieü einen uovergeülicben 6inckruck bei cken ckeutseden Truppen , ckie immer
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Warschaus Wettbahnhof sieht in Flammen
?oIni8eti6r kückruZ suk äer bronl / kombsn auf WeicliZelbrüelcen/ Leksrfs VsrkoIZunß 668 beinäes

Berlin . 7. September . DaS Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt : Der Rückzug des
polnischen Heeres hielt am 6. September auf der
ganzen Front an. Durch den entschlossenen Ein¬
satz der Lnftwaffe tatkräftig unterstützt, blieben die
Truppen des OstheereS dem weichenden Feind in
scharfer Verfolgung auf den Fersen und stellten
ihn an verschiedenen Stellen zum Kampf.

In Südpolen wurde Neu-Sandez genommen
und dort und nördlich davon der Dunajec über¬
schritten. Kampflos besetzten unsere Truppe « die
Stadt Krakau. Dem Grabe des Marfchalls Pil-
sudski wurde» militärische Ehre » erwiesen. Nach
der Einnahme von Kielce sind unsere Truppen
im raschen Vordringen durch den Westteil der
Lysa Gor « und nähern sich weiter nördlich den
Städten Tomaszow und Lodz.

Im Norde« ist die Tucheler Heide nordwestlich
Graudcnz nunmehr von den versprengten Resten
der polnischen Korridorarmee gesäubert. Die Zahl
der erbeuteten Geschütze hat sich auf 90 erhöht.
Die 9. und 27. polnische Division, ein Panzcr-
bataillon , zwei Jägerbataikone und die Kavalle-
ricbrigade Pomorska sind vernichtet. Nur Reste
haben sich ohne Waffen und Gerät durch die
Weichsel schwimmend gerettet . DaS noch in den
Wäldern steckende Kricgsgcrät kann erst in
Wochen festgestellt und geborgen werden.

Ostwärts der Weichsel ist die Strasse Tborn—
Strasburg überschritten und ein Brückenkopf über
die Drewenz gebildet. Die aus Ostpreußen vor-
gchenden Truppen haben den Narew beiderseits
Pultusk und bei Rozan erreicht.

Die Luftwaffe ha« gestern in durchschlagendem
Tiefangriff die weichenden Feindkolonnen ange¬
griffen und versprengt . Der Angriff gegen Eisen¬
bahnanlagen , Bahnhöfe und Brücken wurde fort¬
gesetzt, dabei die Weichselbrücken südlich War¬
schaus durch Bombentreffer schwer beschädigt. Der
Warschauer Wcstbahnhof steht in Flammen.

Ahr dürft stolz sein!
Tagesdetekl t-üriiigs an ckie luklwskte

Berlin . 7. September . Der Oberbefehlshaber
ver Lustivafse, Generalfeldmarschall Hermann
G ö ring,  hat an die Luftwaffe folgenden Tages¬
befehl erlassen:

Soldaten der Lustwafsel
Nach schnellen vernichtenden Schlägen ist die

Luftherrschaft an der Ostfront Euer . Kein feind¬
liches Flugzeug vermochte die Verteidigung des
deutschen Luftraumes anzutasten . In treuer
Kampfverbundenheit und schnell entschlossener
Einsatzbereitschaft habt Ihr hervorragenden An-
teil an dem raschen Vordringen des deutschen

Heeres genommen. Ihr habt da? Recht, aus die
Erfolge stolz zu sein. Ich danke Euch uno mit
mir das deutsche Volk, das mehr denn je in un¬
beirrbarem Vertrauen aus seine Luftwaffe blickt.

Unser Führer  und Oberster Befehlshaber ist
bei Euch an der Ostfront . Unter seinen Augen
weiter vorwärts ! (gez.s: Göring.

Das Deutsche Nachrichtenbüro meldet:

Alle Personen , denen eS möglich war . War¬
schau  zu verlassen darunter auch alle offiziel¬
le» Stellen der Negierung , sind aus der pol¬
nischen Haupstadt geflohen. Der Zurückbleibenden
hat sich eine tiefe Resignation bemächtigt. Eine
große Anzahl von Flüchtlingen aus der Stadt
Lodz, die von den Deutschen stark bedrängt wird,
strömte gestern abend nach Warschau und ver¬
größerte den allgemeinen Wirrwarr . Vom Nor¬
den Warschaus her war deutlich Schlacht-
getöse vernehmbar.

Slowakische Truppen  haben , wie daZ
slowakische Heereskommando bekannt gibt, im
Nauipe nordöstlich der Tatra einen erfolgreichen
Angriff in die Flanke des Feindes durchgeführt
und ihn züm Rückzug gezwungen, wodurch das
Vorrücken von Einheiten der deutschen Wehr¬
macht erleichtert wurde.

Nach einer United-Meldung aus Preßburg sol¬
len slowakische Truppen das ganze Gebiet besetzt
haben, das die frühere Tschecho-Slowakei in den
Jahren 1920. 1938 und 1939 an Polen abgetreten

hat. Die slowakischen Truppen seien 15 bis 18
Kilometer von der Tatra auS vorgedrungcn . Sie
hätten den Vormarsch zur gleichen Zeit wie die
deutschen Truppen angetreten.

Polens Armee in verzweifelter Lage
Die Auslandspresse über die deutschen Erfolge
Brüssel, 7. September . Auch die belgische Presse

verfolgt , die gewaltigen Erfolge der deutschen
Truppen sehr aufmerksam. So schreibt die „Na¬
tion Belge" u . a .: „Man darf nicht verheimlichen,
daß die polnische Armee, die in einer Sack¬
gasse  von 400 Kilometer Tiefe und 200 Kilo¬
meter Breite eingeschlossen  ist , sich bereits
in einer außerordentlich schwierigen Lage befin¬
det, aus der fie nur noch ein Wunder retten kann.
Die „Libre Belgique" wendet sich gegen die Sen¬
sationsmache gewisser ausländischer Blätter . Ein
Blatt habe in großer Schlagzeile angekündigt, daß
Berlin bombardiert worden sei, ohne indes auch
nur mit einer Zeile diese Ankündigung zu be¬
gründen . Ein derartiges Verhalten sei eines
Journalisten unwürdig.

Sämtliche spanisch  e « Zeitungen melden mit
riesigen Ueberschriften die großen Erfolge der
deutschen Ostarmee . Das Madrider „ABC"
schreibt, daß der Vormarsch der deutschen Truppen
so schnell vor sich gehe, daß man ihn kaum ver-
folaen  könne . Der Berliner Berichterstatter
des Blattes kennzeichnet die Ehrung Pilsudskis als
einen charakteristischenAusdruck deutscher Solda-
tcnehre.

London pfeift auf die neutralen Staaten
Lnß1i86ll6 6omb6NkIU626Ug6 über ^ n1lV67p6N 8ißNLlj8l'6l1

Brüssel,  7 . September. Wie die Morgen¬
blätter melden, wurden am Mittwochabend meh¬
rere Flugzeuge von „unbekannter" Rationalität
über Antwerpen signalisiert. Die Uebcrfliegungs-
zeit war 22.10 Uhr. Die Flugzeuge bewegte» sich
in Richtung Siidwesten. Nähere Einzelheiten sind
vorläufig nicht bekannt.

Zu den Bombenabwürfen auf Es b j e r g
wurde, wie aus Kopenhagen verlautet , heute
abend vom dänischen Außenministerium mitgc-
teilt . es dürfe nach den bisherigen Untersuchun¬
gen als überwiegend wahrscheinlich angesehen
werden, daß die aus Esbjerg abgeworsenen Bom¬
ben englischen  Ursprungs sind. Unter diesen
Umständen werde man jetzt bei der englischen Ne¬
gierung vorstellig werden. Mit dieser Feststellung
ist der englische Versuch, deutsche Flugzeuge zu
verdächtigen, kläglich gescheitert.

' Man sieht, England hat sich nicht geän.
dert ! „Unbekannte" Flugzeuge, das besagt
alles . Die Reihe der Neutralitätsbrüche
gegenüber Holland und Dänemark ist jetzt
um einen weiteren Fall bereichert worden,
der diesmal Belgien  betroffen hat . Im
Verein mit der Lügenkampagne um den ver¬
unglückten Dampfer „Athenia " und einer
immer trüberen Flut unwahrer Meldungen,
zeigt dieser neue Unerhörte Rechtsbruch Eng¬
lands wahres Gesicht in seiner ganzen Nie¬
dertracht . Nicht von ungefähr finden die
furchtbaren Greucltaten der Polen in der
ganzen Welt nur dort  eine Parallele , wo
britische  Herrschaft ihre Blutspuren hin-
terlassen hat.

MM »SIMM kNSlSlM?
6 bambert » lo  Im kuockkunk sin 3. Sep¬

tember : leb Volke bis ro ckem Tage en leben,
an ckem Hitler vernicbtet Ist.

Lreenwoock,  kaboursbgeorckneter lm Oo
terbao » am 3. September : „Oer biaetsmus wuü
am 6ncke vernicklet werckeo.-

6 bareblll  lm Unterbau « am 3. September:
bis banckett »leb olekt um ckle 6rage Oanrig
ocker Polen . 6nglanck KLmptt, um ckie Weit von
cker pestiloar cker blarl Tyrannei eu dekrelen onck
ckas eo verteickigen, vag 6nglaock wertvoit ist.

„Odserver-  am 3. September : Oer Herr
Oeutsekiancks, cker ckeo VVunseb bat , vom Tyran¬
nen 6oropas eu werckeo, Ist ckaeu gescdriiten,
IVapoteon an änmaüung eo gieieben . Oer diael-
ckespot bat niemalz, irgeockweieke anckereo äb-
slekten gekabt , alz ckle einseitige lckee seines
eigenen Willen « onck ckle« licke kesesseakeit sei¬
ner rassiseken Leisteskrankbeil . 6s wirck kür
ckle Weit keine kotknung geben, bis ckas blasi¬
gstem mit seiner iikeimaebencken Tecknik kür
immer ansgeiSseki ist.

„8  u o cka 5 Times-  am 3. September ; 6s
gebt »lebt um eine besonckere Stackt Oansig ocker
um ein kesonckeres 6»nck Polen.

„People-  am 3. September : Wir werckeo kür
ckle Kettung cker Polen Kämpfen, um uns selbst
ru retten , ver verrückte kunck 6nropas ist wle^
cker tosßebroebeu . ölan Kanu Ibm weiter eineu
Slauikorb anlegen , aoeb lbo au ckie kette legen.
6r moü versiebtet werckeu.

,Lunckax Obronleie-  am 3. September:
Wir Kämpfen gegen Hitler , ckieseu mltteiaiker-
iiebeu PUIirer, ckiese kcklsekuog von Oelstes-
krankbeit ouck Oeuie.

MM ÜSNWN»Mp?
Oer „Oeolsebe Oieust-  vom 3. Septem¬

ber : „Üeate siebt lest : 6 uglanck verrät
6 uropat  Obae ck»Ü aut ckem Kontinent l.e
beuslnteresseu 6ugl »ucks tu t-ekadr stlluckeo, be¬
gebt es ein uugedeuertlebes Verbreekeo au a»eu
Völkern ckes 6rcktelis, lockem es versnebt , ckas
Herr 6uropas abensekuüren . Venn cker Ver-
sucb , Oeutsedlanck abruwürgeu , triktt rugleieb
auek cken l-edensstanckarck aller europSIsebea
Völker . Oie wirtsebattilebe uuck baackelspoilU-
sebe 6ntwiekiuag ln cken leisten 6abr «o bat
mekr uuck mebr ckeutiiek gemarkt , ckak veutscb-
lauck in cker Tat ckas Hers ckes 6rckt«Ils ist.
Oeracke ckie vergangenen Krisen , ckle Versailles
erseugte , baden gereizt , ckak cker 6rckteII krank
ist, wenn ckieses Hers krank ist. vurcb sein«
goickkreie Hanckelspolltlk Kat Oeutsedlanck cki«
unter cken biaebWirkungen von Versailles leicken-
cken Völker vor cken von 6ngiaack gelenkten
IVkltmarkpreisen gesekütst , cknreb ckie Kroübrl-
tannlen ckie enropäiseben kauern nnck Arbeiter
koiliöknen ansugleieben bestrebt war . ventseb-
lanck KLmptt in ckiesem Sinne kür ckle 6e-
densbaltnng aller enropälseke»
Völker,  ebenso wie kür ikren künftigen ZVobl-
stanck. 6ngianck »der sagt sieb los von cker I-e-
bensgemeinsebatt 6uropas nnck verrät cken Kon¬
tinent sugnnsten seine« IVeltrelckes . 6ngianck
KLmptt kür ckas seit ^abrbuockerten an» seiner
Insellage sieb ergebencke Vorreebt , Zünglein an
cker Waage ckes enropäiseben kräkiespiet » su
«ela.-

Polen ist London gleichgültig!
London, 7. September . Die haßerfüllte britische

Presse gibt den deutschen Vermutungen recht, daß
Polens Züchtigung nur ein fadenscheiniger Vor¬
wand für Englands Imperialisten sei. Die
„Times " unterstreichen im Hinblick auf die be¬
vorstehende Erledigung der polnischen Armee die
anmaßende Chamberlain -Erklärung „gegen jede?
Weiterbestehen des Hitlerismus ". DaS Blatt
drückt also aus , daß Polens Schicksal jetzt und
später gleichgültig sei und daß eS sich nicht um
Polen , sondern um die grundsätzliche
Feindschaft der britischen Regie¬
rung gegen Deutschland  handle . „Daily
Expreß" bestätigt: England kämpfe in Wirklich,
feit, um das gefährliche deutsche Regime zu zer-
schlagen, sollte dabei Warschau auch zusammen»
brechen!

O Das einheitliche Bild der bekanntlich
von dunklen Geschäftsinteressen kapitalisti¬
scher Gesellschaften abhängiger Londoner Zei¬
tungen bietet in allen Teilen eine Bestätigung
dafür , daß die englische Regierung den Krieg
vom Zaune brach, weil sie erkannte , daß ein
wirklich gut geführtes Deutschland jede bri¬
tische Hegemoniepolitik in Europa zunichte
macht. Der Haß der enttäuschten Imperia¬
listen spricht aus jeder Zeile und überzeugt
die Welt von der ungeheuren Wut darüber,
daß die Deutschen endlich eine energische
und weitschauende Führung haben, die sich
selbst rücksichtslos emsetzt, wenn eS sich um
Wohl und Wehe des Volkes handelt.
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Kunst unc! wissen I.iteroturKultur und Unterkaltuns
Osut -sobs Kultursinklüsss in ? oisn

Don Warschau bis Krakau
Von 0 . 6 por,l « r

Es gibt noch im heutigen Polen Hundert¬
tausende von Analphabeten . Diese Tatsache ist
kennzeichnend genug für den kulturellen Stand
deS polnischen Votkes . Es hat in Polen nie
eine eigenständige , nationale Kultur gegeben.
Wenn wir in diesem Raum dennoch auf an¬
sehnliche Zeugnisse der Kunst stoßen , so han¬
delt es sich dabei fast durchweg um Werke , die
von Deutschen geschaffen wurden oder unter
deutschem Einfluß zustande kamen . Der
deutsche Kultureinfluß in Polen
spiegelt sich in zahlreichen Kulturschöpfungen
Wider, die am eindringlichsten die Verlogen¬
heit polnischer Ansprüche beweisen . Diese
Zeugnisse deutschen Kulturwillens hänfen sich
besonders in ienen Gebieten , die der Schand-
vertrag von Versailles dem natürlichen deut¬
schen Lebensraum entriß und dem kultur-
armen Polen überlieferte.

Schon im 11. und 12^ Jahrhundert wurden
die Niederlassungen deutscher Klöster in Polen
Pflanzstätten deutscher Kultur . Der deutsche
Missionsreisende Otto von Bamberg  war
Jahrzehnte hindurch der Träger deutschen
Geisteslebens in Polen . Kunst und Bildung
zogen mit den Klöstern ins Land ein . Deutsche
Baumeister und bildende Künstler schufen die
romanischen und gotischen KirclMbauten des
Landes . Die Nngeübtheit der polnischen Ar¬
beitskräfte und der Mangel an einheimischen
Baumeistern erforderten die Berufung deut¬
scher Kirchenbauer und Bildhauer . In Gnesen.
Znin , Posen . Mangrowitz , Thorn , ja selbst
in Warschau und galizischen Städten erhoben
sich die Kirchen deutscher Meister.

Deutsche Bildhauer schufen Kunstwerke wie
die berühmte Erztür des Gnesener Doms mit
der Darstellung von Prag , der Breslauer Mei¬
ster Iodokus Tauchen.  der Nürnberger Erz-
aießer Peter Bischer  und der Nürnberger
Bit Stoß,  der zwanzig Jahre in Krakau
lebte , gaben zahlreichen Bauten des Landes
ihre künstlerische Ausstattung . Im 15. Jahr¬
hundert gingen starke Einflüsse von der märki¬
schen Bauschule aus : Polen war im 15. Jahr¬
hundert bangeschichtlich als Nebenland der
Mark zu betrachten , die Posener Marienkirche
ist eine verkleinerte Wiederholung der Katha¬
rinenkirche in Brandenburg a . H. Und auch die
innere Ausmalung der Kirchen wurde ganz
in Anlehnung an deutsche Vorbilder vollzogen:
Künstler der fränkischen Malerschule wirkten
z. B . iu Brombrrq , Posen und Samter.

Wie in der bildenden Kunst , wurde der
deutsche Einfluß auch in der Dichtung
mächtifl. Eine große Anzahl polnischer Volks¬
lieder ist nichts anderes als eine Uebersetzung
deutschen Liedgutes . Gleiches gilt für die
Minne -Poesie und den Meistersang . Der
deutsche Meistergesang , der in Suddeutschland
seine größte Blüte erreicht hatte , wanderte mit
den tausenden deutscher Handwerker , die in den
Osten zogen, nach Polen , der Görlitzer Adam
Puschmann,  ein Hans -SachS -Schüler,

stellte die Regeln der Tabulatur dar , nach
denen in den Innungen Dichtkunst getrieben
wu de.

Jahrhunderte hindurch war auch das
deutsche — so das fränkis  che — Recht von
stärkstem Einfluß auf die polnische Kultur-
und Rechtsentwicklung . Recht und Kultur der
deutschen Einwanderer spiegeln sich sogar in
der polnischen Sprache Wider, die zahlreiche
deutsche Ausdrücke übernahm und bis heute
behielt ; die besseren Ackergeräte der Deutschen,
ihr Hausrat und ihr Ba 'uschaffen übten auöh
hier ihre Wirkung aus . Noch heute finden wir
darum Lehnwörter aus dem Deutschen , z. B.
ratusz — Rathaus , gzyms — Gesims , kruzga-

nek — Kreuzgang , ceykauz — Zeughaus,
warsztat — Werkstatt , winkielak — Winkel-
haken, giefos — Gefäß , tygiel — Tiegel usw.

Auch' die Träger der Wissenschaft
und Bildung  waren anfangs Deutsche.
Die ersten Schulen wurden von deutschen Klö¬
stern eingerichtet , zahlreiche Deutsche wirkten
als Lehrer an den ersten Dom - und Bürger¬
schulen des Landes . Auch an der 1400 gegrün-
deten Krakauer Universität lehrten deutsch«
Gelehrte , von denen der in Jüterbog geborene
Benedikt Stolzenhagen  ein mutiger
Kämpfer gegen päpstliche Willkür im 15. Jahr¬
hundert war . Trotz dieser eigenen Universität
aber strömten die polnischen Studenten noch

im 15. und 1k. Jahrhundert nach Deutschland,
hauptsächlich nach Wittenberg und Frankfur:
a. O . Die deutsche Bildung galt auch damals
schon als die gediegenste der Welt . Und ln
Thorn veränderte der Domherr und Astronon
Koperniius  das Bild der Welt durch sein-
große Entdeckung eines neuen Himmels¬
systems. In den Jahren deutscher Herrschaft
trat — nach Beendigung der „polnischen Wirt¬
schaft" — ein allgemeiner Kulturaufstieg in
den zu Preußen gehörigen Teilen Polens ein.
Wie erfolglos dagegen die „Kulturarbeit " des
durch Versailles künstlich geschaffenen neuen
Polens verlief , beweisen die shschehnissc
unserer Tage am besten.

Germanen wohnten an Weichsel und Netze/ 7u,
Das große Gebiet zweier fruchtbarer Ost¬

provinzen , die Deutschland durch Versailles an
den polnischen Staat verlor , ist in seinem ge¬
schichtlichen Aufbau viel zu wenig bekannt.
Wohl wissen wir , daß die blühende deutsche
Stadt - und Landkultur , der ertragreiche Acker¬
bau dieser altpreußischen Kornkammern nie¬
manden anders als den mittelalterlichen deut¬
schen Bauern und Städtegründern zu danken
war , die unter dem Sachsenherzog Heinrich
dem Löwen und dem Deutschen Ritterorden
das gewaltigste Werk der Deutschen Kaiserzeit
vollendeten.

War das der Urzustand?

Aber wie steht es mit den Jahrhunderten
und Jahrtausenden der Frühgeschichte ? Die
ärmliche Bevölkerung , die man im 10. und 12.
Jahrhundert zwischen Elbe und Oder vorfand
und die der Volksmund Wenden nannte,
waren slawischer Volkszugehörigkeit . Dasselbe
ffilt von Ostpommern und Westpreußen , wo
der Stamm der Pomoranen wohnte , während
südlich der Netze die Polen in ihrem kleinen
Staatsgefüqe saßen , das kurz zuvor von dem
Wikinger Dago und seinen nordgermanischen
Gefolgsleuten ins Leben gerufen war . Sie alle
aber waren Fremdlinge im deutschen Osten.
Denn diese Gruppierung der Völker zwischen
Elbe und Weichsel stellte alles andere als den
Urzustand dar ! Die Wohnsitze des Slawen¬
tums lagen zu allen frühaeschichtlichen Zeiten
östlich von Weichsel und Bua in der ferneren.
Nordukraine und erst die späte Völkerwande¬
rung ermöglichte es einigen Stämmen , seit
den- 6. Jahrhundert u . d. Ztr . den alten Kul¬
turboden ostgermanischer Stämme an der
Weichsel, die am Mittelmcsr eine neue Heimat
gefunden hatten , in Besitz zu nehmen . ,

ttslnriek I. dexsnn die Ostkolonisation
Als daher Heinrich I . im 10. Jahrhundert

das deutsche Kolouisationswerk im Osten be¬
gann , saßen die slawischen Stämme erst vier¬
hundert Jahre in Ostdeutschland . Zeit genug,
um die große kulturelle Tradition ihrer ger¬
manischen Vorgänger , die sie mühelos und un¬
verdient beerbt hatten , zu verwirtschaften . So
erinnerte denn im Mittelalter zwischen unge¬
heuren Wäldern , geringem Weideland und

kümmerlichen slawischen Dörfern nur noch
wenig an die große Vergangenheit germani-
scher Bauernkultur , die in den 1 4̂ Jahrtau.
senden vor der Abwanderung der Ostgerma-
nen Zeiten gewaltiger kultureller Blüte und
politischer Macht über den Osten Deutschlands
und das gesamte Land im Weichselbogen her¬
aufgeführt hatte . Auch das bezeugen die an-
tiken Schriftsteller wie Tacitus und Ptole.
inäus.

So verbindet eine gewaltige Geschichte das
abgetrennte Gebiet mit dem uralten Schicksal
unseres Volkes . Als Arminins Deutschlands
ersten großen Freiheitskampf gewann , saßen
in Schlesien , Posen und Mittelpolen die Wan¬
dalen , im Korridorgebiet aber Rugier und
Burgunder , und soeben landeten , auf -näch¬
tigen Ruderern aus Schweden kommend, die
ersten Goten an der Weichselmündung , um
dort , wo heute Danzig steht, für ein halbes
Jahrtauseich feste Wohnsitze zu nehmen.

Siedlunzskunde bereuten . . .
Gerade das eigentliche nördliche Korridor¬

gebiet , das im Friedensvorschlag des Führers
als Abstimmungszone bezeichnet war , nämlich
der Kern der alten Provinz Westpreußen , be¬
sitzt die zahlreichsten Zeugnisse an Siedkungs-
spuren für die frühen Jahrtausende germani¬
scher Besiedlung . Schon im 3. Jahrtausend
v. d. Zt . brachten die striuzeitlichen Vorfahren
der Germanen die Großsteingräberleute und
das Urvolk der Strcitaxtkultur Nord - und,
Mitteldeutschlands erstmals Ackerbau und'
bäuerliche Kultur in das bis dahin nomadisch
durchstreifte und unerschlossene Land an der
untersten Weichsel. Bis zur Netze südwärts
reichte seitdem ununterbrochener germanischer
Kultureinfluß.

Memsls polmsod Zevvordeo
Ein Vergleich , aus der - neueren Geschichte

zeigt uns die Rolle der Netzelinie , in gleicher
Weise wie in der Frühzest wirksam . Die erste
polnische Teilung bringt 177Z Westpreußen
und den Nctzedistrikt an das Preußen Fried¬
richs des Großen zurück, also das Land , in dem
in der Bronzezeit schon germanischer Einfluß
wirksam war . das in der beginnenden Eisen¬
zeit den Frühgermaneu das To .r zum Osten

wurde , das Burgunder , Rugier und Goten als
Herren und Siedler sah — und das auch in
der kulturell rückschrittlichen Slawenzeit nie¬
mals polnisch wurde . Dafür sorgten schon die
Wikinger , die"seit 800 n . d. Ztr . an der Ost-
sceküste Siedlungen wie Vineta und Trnso-
Elbing gründeten und als Vorfahren der
deutschen Hanse wirkten . Dafür sorgten vor
allem auch die „slawischen" Pommern selbst,
die die Netzegrenze mit mächtigen Burgen be¬
festigten und nicht in den benachbarten deut¬
schen Neichsbewohucrn , sondern in „den wil¬
den Stämmen der Heiden und Polen " , wie es
in einer alten pommerschen Urkunde heißt,
ihren Erbfeind erkannt hatten . Als zu Ende
des 13. Jahrhunderts die Polen ihr Vernich¬
tungswerk gegen ihre „slawischen Brüder " im
Norden , von dem die Brandgeschichten in der
pommerschen Burg Zantoch (Neumark ) be¬
redtes Zeugnis oblegen , fortführen wollten,
riefen die ostvommerschen Herzöge den Mark¬
grafen von Brandenburg und den Deutschen
Orden gegen die ondrängenden polnischen
Horden zu Hilfe.

Stets urdenlseder l êdensruum
Seit dem 14. Jahrhundert stand das alte

Gerinanenland unter dem Schutz der deutschen
Ordensritter . Damals kehrte urgermanisches
Land , das niemals polnisch war , in den deut¬
schen Lebensranrn zurück. Einen „Korridor"
kennt die frühe Geschichte Europas nicht . An
der Nctzegrenze scheiterte sahrhundrrlang die
Angriffslust des . Pslentu -ys . Erst die Ohn¬
macht des Reiches seit dem spätesten Mittel-
alter machte es vorübergehend den Königen
von Pplen , (deren mächtigste , übrigens Wikin¬
ger , litauische Großfürsten . Könige von Schwe¬
den oder sächsische Kurfürsten waren ) möglich,
das alte Germanenland an der Weichselmün¬
dung , den Besitz des deutschen Ordens nördlich
der Netze, oberflächlich zu beherrschen . Als
Friedrich der Große 1773 zu. seiner letzten poli¬
tischen Eroberung schritt , machte er also nicht
nur dem deutschen Orden und den wcstpreu-
ßischen Ständen im 15. und 16. Jahrhundert
zuoefügtes Unrecht wieder .gut , sondern er
stellte eine uralte Ordnung im germanisch-
deutschen Lebensraum wieder her.

loacliim lienecko

Drei Reitse würfe!n
Von dt 'irko 1 eIu » icv

„Hat der Gerichtshof über die Anklage
entschieden ?"

„Ja ."
„Zu welchem Entschluß ist er gekommen ?"
„Daß die Reiter Collins . Arnold und

Milner des Verbrechens der Meuterei schul¬
dig sind und für ihr Verbrechen mit ihrem
Leib und Leben büßen sollen , indem sie vor
versammelter Front mit Pulver und Blei
zum Tode gebracht werden ."

Klar und laut klingt die Stimme des
Vorsitzenden des Kriegsgerichts über die
Heide , weithin zu hören . Vom Regiment
Lilburn . das mit Absicht gerade gegenüber
den rasch errichteten Schranken postiert
wurde , vernimmt es jeder Mann , entfernter
stehende Truppen flüstern '? einander zu.
Dann wieder die schwere Stille , die während
der ganzen Verhandlung und der darauf¬
folgenden Beratung über der ehernen Masse
der Regimenter lag . Alle schauen sie aul
Fairfax , der mit gesenktem Kopfe steht, auf
Cromwell , der sein unentwegt maskenhaf¬
tes Gesicht den Soldaten zukehrt : in der
Hand der Armeekommandanten ist es . das
Urteil zu mildern oder gar auszuheben ; wird
das geschehen?

Fairfax scheint es zu wünschen . Langsam,
wie unter einer Last , hebt er den Kops, sieht
Cromwell fragend , fast bittend an . Und da
dieser stumm bleibt , unbeweglich , flüstert
der Lordgeneral einige Worte , die keiner
hört und jeder weiß.

Aber Cromwell bewegt keine Miene . Sein
Mund öffnet sich, so klar wie vorhin die
Stimme des Richters klingt nun die seine:
..Es geschehe, was Rechtens ist."

Eine leise Bewegung geht durch die Reihen,
verebbt . Mit gewürgter Kehle stehen alle,
sehen den Furchtbaren an . der nicht zögert.
Kameraden dem schimpflichsten aller Tod?
zu überliefern . Fairfax ist noch blasser ge-
worden als er es schon vorhin war . Er

nimmt den Hut ab . streicht zweimal mit der
Hand über seine Stirn , setzt z»m Sprechen
an . sagt endlich mit gepreßter Stimme:

„Als Lordaeneral erlöste ich zweien der
Schuldigen ihre Strafe . Es genüge zum
warnenden Beispiel , wenn einer der drei
sie erleidet ."

Abermals jene Bewegung in der Maste
der Soldaten , doch leichter , wie erlöst . Gleich
darauf ein leises Flüstern , unhörbar bein-
einzelnen . aber in der Vielheit zu einem
unheimlichen , geisterhaften Raunen an¬
schwellend:

„Welcher ?"
Die Frage erreicht das Ohr des Generals.

Er sieht um sich, mit jenem leeren Blick, wie
dieser in Augenblicken der Ratlosigkeit stets
in sein Auge tritt , findet keine Antwort.
Gewiß Reiter Arnald war jener , der zuerst
den Vorwurf der Untreue gegen General,
leutnant Cromwell erhob : aber Collins und
Milner waren es. die mit klaren Worten
den Gehorsam verweigerten . Wer von ihnen
ist der Schuldigste?

Ta erklingt abermals Cromwells kalte,
empfindungslose Stimme:

„Bringt einen Würfelbecher her . Wer die
wenigsten Augen wirft , soll sterben ."

Die klingenden Worte sind noch nicht ver¬
hallt da geschieht etwas Unerwartetes : auS-
der Gruppe der drei Verurteilten , die von
einer Abteilung des Regiments Nich bewacht
ldas den Gerichtshof stellte und auch das
Erekutionspeloton stellen soll) , das Urteil
stumm anhörten , klirkt ein Lachen ans —
hart , gellend , unbändig . Und da alle den
Kopf entsetzt hinwenden , ruft der eine der
drei , Arnald , immer noch von Lachstößen ge.
schüttelt : „So -st es recht ! Das war der wür¬
dige Abschluß , Oliver Cromwell ! Ihr Werk
wäre nicht vollendet gewesen , hätte es am
Werkzeug des Teufels gefehlt , einen Gerech.
ten der Hölle zu überliefern !"

Starr , schweigend hören 's alle , hören
Cromwells Antwort , die dieser ruhig , emp¬
findungslos wie bisher , vor sich hinspricht:
„Im Marketenderzelt wird sich gewiß ein
Becher mit Würfeln finden ."

Aus den Wink eines der Offiziere läuft
ein Mann davon , kehrt nach kurzer Zeit mit
dem Verlangten zurück. Cromwells Zeige¬
finger weist auf Collins:

..Beginne !"
Der Reiter Collins , weiß wie der kurze

Halsstreifen seines Hemdes , greift mit beben¬
der Hand nach dem Lcdcrbechcr ; fällt mit
einem Ruck ans beide Knie , stülpt den Becher
um , daß die drei Würfel in den Sand kol-
lern , bleibt , nnfähia hinzusehen regungslos
knien.

„Sechs ", sagt der Offizier , der früher den
Soldaten sandte und sich nun selbst zum
Unparteiischen gemacht hat . Taumelnd steht
Collins auf . bleibt zitternd stehen . Wieder
streckt sich Cromwells Zeigefinger , deutet aus
Milner:

„Der zweite ."
Collins niedriger Wurf hat seinem Kame¬

raden einige Zuversicht gegeben . Ruhiger als
sein Vorgänger greift er nach dem Würfel¬
becher. den der Offizier wieder gefüllt hat,
schüttelt ihn lange , hockt sich langsam nie-
der . läßt mit leichtem Schwung die Würfel
hinausrollen . wirft einen raschen Blick auf
sie. .Der Becher entfällt seiner Hand , sein
Gesicht wird erdfarben.

„Vier " sagt der Offizier.
Mit unwillkürlichem Mitleid ruhen aller

Augen auf dem Todeskandidaten . Z êm fri¬
schen, jungen Burschen hätte keiner sein
schlimmes Los gewünscht . Fast brüderlich ist
die Gebärde , n« t der ihm der Korporal die
Hand auf die Schulter legt , um ihn abseits
zu führen und für die letzte schauerliche Zere¬
monie zurechtzumachen.

Doch eine Geste Cromwells hält den All-
zueifrigen aus . Der Finger des Generals be-
zeichnet den dritten der Verurteilten:

„Der noch!"
Wozu ? Alle blicken einander an . In aller

Augen -st die gleiche Mißbilligung , die
gleiche Frage : Wozu das grausame Spiel
noch fortsetzen ? Wozu die Oual verlängern,
da doch die Entscheidung so gut wie gefallen
ist ? Doch der junge Offizier hat mittlerweile
gehorsam die todbringenden Würfel wieder

in den Becher gesammelt , reicht diesen dem
Reiter Arnald hin . Der sieht ihn groß an.

„Was soll ich damit ?" fragt er.
„Um dein Leben würfeln " , antwortet der

Offizier ; setzt mit leisem Widerstreben hinzu:
„Da General Cromwell es befiehlt ."

Abermals jenes furchtbar gellende Lachen.
„Ich gehorchte dem General Cromwell.

solang er auf Seite des Herrn stand : seit er
dem Satan dient , gehorche ich ihm nicht
mehr ." Er kehrt sich den Soldaten zu, reißt
mit beiden Händen den Waffenrock über der
Brust auseinander : „Macht ein Ende !" brüllt
er . „Schießt mich nieder , und mein Blut
komme über Oliver Cromwell !"

„Mach keinen Unsinn ", drängt der Offi¬
zier . kaum weniger erregt als Arnald selbst.
„Wirf !"

Die Augen eines Irrsinnigen flackern ihm
entgegen . Mit einem Fausthieb schlägt Ar¬
nald dem Offizier den Becher aus der Hand.

„Nein !!"
„Der Wurf gilt " , erklingt die ruhige , emp¬

findungslose Stimme Cromwells.
Aer Offizier bückt sich nach den zerstreu,

ten Würfeln : zwei liegen zu seinen Füßen,
der dritte ist seitlich gekollert . Er sieht nach
den Augen, <*fieht nochmals hin , sieht Arnald,
Cromwell , Fairfax , die Soldaten an.

„Drei . . ." haucht er.
Ein tiefes , fürchterliches Schweigen ist

über der Masse . Dann reißt sich Cromwell
hoch. Sein erstarrtes Gesicht kehrt sich zum
Himmel , als suche er dort die Antwort auf
eine Frage , deren Lösung unendlich wich¬
tig ist.

Immer noch das tot ? Schweigen . Endlich
senkt Cromwell wieder den Kops . Sein Blick
erfaßt den jungen Offizier , der glaubt , nie
in einem Menschengesicht soviel Pein gesehen
zu haben.

„Tut eure Pflicht " , sagt die herbe spröde
Stimme des Generals.

Entnommen dem Buch „Deutsche Dichter unserer
Zelt ", berausgegeben von Hermann Werstner und
Karl Schwort » . Leinen Mk . ö.4d. Zentralverl » v der
NSDAP . Frz . Eber Nachs ., München.
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Unentbehrliche Kameraden
Rundfunk und Zeitung

Man konnte es in früheren krisenhaften Zei¬
ten so oft erleben, daß sich die Menschen an wich¬
tigen Straßen und Plätzen stauten, um irgend¬
woher das Neueste zu erfahren, die erwartete
oder befürchtete Nachricht, die sich dann blitz¬
schnell von Mund zu Mund weiter fortpflanzte.
So etwas wird man jetzt wenigstens in Deutsch¬
land vergeblich suchen.

Nirgendwo stauen sich nervöse Menschenmas¬
sen. Denn erstens einmal ist man in Deutsch¬
land nichtnervös  und aufgeregt wie in an¬
deren Ländern, und zweitens haben wir es ja
Viel bequemer, wenn wir das, was jetzt die
Welt bewegt, schnell und zuverlässig wissen wol¬
len. Wir haben die Zeitung, die uns jeden Mit¬
tag gebracht wird. Wie begierig wird sie in die¬
sen Zeiten verschlungen, oft bevor man sich rich¬
tig zum Essen niedergesetzt hat. Und dann erst
wird der Rundfunk eingeschaltet.

Wenn man bisweilen mit Recht darüber
klagte, daß der eine oder andere Volksgenosse
fein Gerät den lieben langen Tag ununterbro¬
chen spielen ließ — niemand wird diese Klage
jetzt erheben können; denn man gehört ja in den
meisten Fällen jetzt selber zu diesen sonst so an¬
gefeindeten Volksgenossen. Wenn die Musik
plötzlich abbricht und die Nachrichten  kom¬
men, dann schweigt alles, die Hausarbeit bleibt
liegen. Alles lauscht. Zorn und Empörung
malen sich auf den Gesichtern, wenn man von
den neuesten polnischen Schandtaten hört, und
wo man eine gute Karte oder einen Schulatlas
zur Hand hat, werden eifrig die Orte gesucht,
von denen der Rundfunksprecher eben berichtete.

Abends sitzt dann die ganze Familie zusam¬
men. Die Zeitung  wird nochmals hervor¬
geholt, und dann horcht man wieder auf den
Volksempfänger. Könnten unsere Einkreiser das
deutsche Volk an seinen Rundfunkgeräten sehen,
sie würden Wohl erstaunt feststellen, daß man
bei uns zu Hause genau so wenig nervös ist wie
auf der Straße . Warum auch nervös sein? Der
Führer wird im rechten Moment schon das Rich¬
tige tun. Wir vertrauen blindlings auf ihn, und
tmr wissen, daß uns Zeitung und Rundfunk
rechtzeitig die Nachricht von den Entschlüssen
geben, die gefaßt und ausgeführt werden müssen.

Und so werden wir gerade in diesen unruhi¬
gen, sorgenvollen Tagen, so gefaßt wir sie auch
ertragen, gewahr, welches große Geschenk nicht
nur der Rundfunk an sich ist, sondern wie es
gerade das besondere Verdienst der deutschen
Führung ist, mittels des Volksempfängers tat¬
sächlich das ganze deutsche Volk um den Rund¬
funk versammeln zu können und nicht bloß einen
begrenzten Teil, der über den entsprechenden
Geldbeutel verfügt.

Und was wir dann spät abends oder schon in
der Nacht kurz gehört haben, das lesen wir am
nächsten Tage mit nicht minderer Aufmerksam¬
keit in derZeitung  nach. Die Zeitung bringt
Kommentare, bringt Kartenskizzen und Bilder,
sie ergänzt das, was der Rundfunk mitteilte,
sind ist genau so unentbehrlich wie er. Das Volk
liebt und braucht beide gleichermaßen.

Die NSDAP , wieder geöffnet
Wie wir von der Kreisleitung Calw der NS¬

DAP . erfahren, besteht nunmehr auch im Gau
Württemverg-Hohenzollern die Möglichkeit zur
Aufnahme von Volksgenossen, welche gewillt
und geeignet sind, in die Nationalsozialistische
Deutsche Arbeiterpartei einzutreten. Aufnahme¬
vordrucke sind bei den Ortsgruppen - und Zellen-

Kin Kriminalroman
von k'eter s'aul öeriram
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Als Noger spät abends vor dem Schlafen¬
gehen mit einer Zigarre in seinem Biblio¬
thekszimmer saß und sich mit dem Hund
unterhielt , ertönte die schrille Klingel des
Telephons . Noger vernahm eine fremde, aber
fhm nicht mehr unbekannte Stimme, mit lei¬
sem ausländischen Akzent.

„Ich warne Sie zum letzten Male. Länger
sehe ich Ihrem Treiben nicht mehr zu. Ich
frage Sie nochmals, wollen Sie zu Ihrer
Pflicht zurückkehren und mir wieder bedin¬
gungslos gehorchen? Wenn ja , werde ich aus¬
nahmsweise noch Gnade vor Recht ergehen
lassen."

„Behalten Sie Ihre Gnade für sich", i
wrderte Noger impulsiv. „Ich tue. was u
beliebt."

„Gut, dann sind wir also im klaren mitei
anderl " ließ die fremde Stimme sich nem
dings vernehmen. „Die Folgen haben §
sich selbst zuzuschreiben."

Noger rief sofort die Zentrale an, um se
zustellen, mit welcher Nummer er gesproch
hatte . Einige Minuten später kam die Ai
wort : Der Anruf sei von einer öffentlich
Fernsprechstelle in Regent Street aus erfol

Als Noger am nächsten Abend im Auto zu
.rvanbhs Haus fuhr, fragte er sich immer wre-
«er. was Danby wohl zu der Einladung
«ries fast fremden Menschen bewogen haben

leitern erhältlich; Volksgenossen, welche einen
Aufnahmeantrag stellen wollen, erhalten hier
jede gewünschte Auskunft.

Freimachung am Westwall beendet
Die Freimachung der Gemeinden vor dem

Westwall in nächster Nähe der Grenze ist nun
vollzogen. Ob ihrer vorbildlichen disziplinierten
Haltung verdienen die Rückwanderer uneinge¬
schränktes Lob. Ruhig und gefaßt, erfüllt vom
Vertrauen auf den Führer und seine Maßnah¬
men, haben sie Haus und Hof verlassen in der
rcheren Erwartung , zu gegebener Zeit in die
ichere Heimat zurückkehren zu können. Alle
Rückwanderer sind voll des Dankes für die herz¬
liche Aufnahme, die sie allenthalben gesunden

haben, und für die fürsorgliche Betreuung, die
ihnen die Partei und ihre Organisationen mit
allen beteiligten Dienststellen haben zuteil wer¬
den lassen.

Nicht alle KellersMer schließen!
ES wurde festgestellt, daß in einigen Lustschutz¬

gemeinschaftensämtliche Kellersenster mit Split-
tersicherung versehen wurden. ES wird darauf
hingewiesen, daß in der Regel nur die im
Luftschutzraum befindlichen Fenster
durch SPlittersicherung zu schützen
sind. Erforderlichenfalls, d. h. wenn eine Durch¬
schlagsgefahr zum Lustschutzraumbesteht, können
noch die unmittelbar benachbarten Fenster ge¬
sichert werden. Wenn alle Fenster mit Splitter,
sicherungen geschlossen werden, wird die Frisch¬
luftzufuhr zum Schutzraum erschwert.

Neben dem Soldat Mt der Schaffende!
llnnü1ioer >VeÄi86l cies ^ rdeitsplstzes virä unterbuncken/ bleue wicsttiZe Verorcknunps

Ebenso wie von den Soldaten an der Front
muß auch von allen Schaffenden verlangt werden,
daß sie ihre ganze Kraft an dem ihnen zugewie¬
senen Platz einsetzen. Jede eigenmächtigeAufgabe
des Arbeitsplatzes beeinträchtigt den einheitlichen
und geschloffenen Einsatz der Arbeitskraft d«S
deutschen Volkes und schwächt dessen wirtschaft¬
liche Schlagkraft. Der Ministerrat für di« Reichs-
Verteidigung erließ deshalb eine Verordnung über
die Beschränkung des Arbeitsplatz¬
wechsels,  zu der der Neichsarbeitsminister
eine Durchführungsverordnung erlaffen hat.

Wer, gleichgültig ob Betriebsführer oder Gefolg¬
schaftsmitglied, ein ArbeitsverhSltnis lösen will,
vchars hierzu der Zustimmung des Arbeitsamtes.
Dies gilt auch für Beschäftigungsverhältnisse in
der Hauswirtschaft. Ausgenommen von der Zu¬
stimmung zur Kündigung sind ArbeitsverhSltniffe,
über deren Lösung sich die Vertragsteile einig
sind, ferner Entlastungen, die durch Stillegung
von Betrieben (Baustellen) erforderlich werden,
und schließlich Arbeitsverhältnisse, di« zur Probe
oder Aushilfe eingegangen wurden und innerhalb
eines Monats beendet werden. Die Zustimmung
des Arbeitsamtes ist auch zur Einstellung
von Arbeitskräften erforderlich. Der Zustim¬
mungspflicht des Arbeitsamtes unterliegt jedoch

nicht die Einstellung in Betriebe der Landwirt¬
schaft, des Bergbaues sowie in Haushaltungen
mit Kindern unter 14 Jahren.

Der Ministerrat hat des weiteren eine Verord-
nung verabschiedet, die einige wichtige Fragen auf
dem Gebiete des Arbeitsrechtes und des Arbeits¬
schutzes klärt. Mit der Verordnung zur Abände¬
rung und Ergänzung von Vorschriften auf dem
Gebiete des Arbeitsrechtes wird u. a. bestimmt,
daß ein bestehendes Arbei tsverhält-
n i s durch eine Einberufung zum Wehr¬
dienst nicht gelöst wird;  lediglich die sich
aus ihm ergebenden Rechte und Pflichten ruhen
während der Dauer der Dienstleistung, Eine
Werkswohnung, die von den Familienangehörigen
des Einberufenen weiter benötigt wird, braucht
jedoch nicht geräumt zu werden.

Mit der Verordnung werden auch die gesetzlichen
Arbeitszeitbeschränkungenund die auf der Grund¬
lage der bisher geltenden ArbeitSzeitgesehe in
Tarifordnungen vorgesehenen Arbeitszeitbeschrän¬
kungen für männliche Gefolgschaftsangehörige
über 18 Jahre außer Kraft gesetzt. Es rst aber
Vorsorge getroffen worden, daß «ine unange¬
messene Ausnutzung der Arbeitskraft verhindert
wird.

^ § 1* Wiw wir heute besitzen, ist gknzlich belanglos,
entscheidend ist nne eines:datz Deutschland stegt!

Was wir heute verlieren, ist ohne Bedeutung, wichtig aber ist, - atz unser
Volk seinem Angreifer widersteht und damit seine Zukunft gewinnt.

. ' " ^ Ausruf an bi« NSDAP.

Meldepflicht für Engländer
Der Neichsminister des Innern teilt mit : Aus

Grund der am 7. Sept. in Kraft getretenen Ver¬
ordnung über die Behandlung von Ausländern
werden alle sich im Gebiet des Großdeutschen
Reiches aufhaltenden über 15 Jahre alten Staats¬
angehörigen von Großbritannien  und Nord¬
irland, sowie der englischen Kolonien, Protekto¬
rate und der unter Verwaltung Großbritanniens
stehenden Mandatsgebiete und Indien ausgesor-
dert, sich innerhalb von 24 Stunden
bei ihrer nächsten Ortspolizeibehörde persön¬
lich zu melden.  Innerhalb derselben Frist
sind alle unter 15 Jahre alten Personen, die dies«
Staatsangehörigkeit besitzen, durch ihren gesetz¬
lichen Vertreter der zuständigen Ortspolizeibe-
Hörde schriftlich oder mündlich anzumelden. Der
gleichen Meldepflicht unterliegen auch Staaten¬
lose,  die vor dem Eintritt der Staatenlosigkeit
uletzt die erwähnte Staatsangehörigkeit besessen
aben. und solche Personen, bei denen es zweifel¬

haft ist, ob sie diese Staatsangehörigkeit besitzen.

mochte. Zwar sprach viel dafür , daß der junge
Snob tatsächlich, wie Roger angenommen
hatte, Männer in ansehnlicher Stellung in
sein Haus zu ziehen trachtete; auch hatte
Danby von Anfang an Noger gegenüber eine
Art Zuneigung bekundet, aber trotzdem blieb
die Einladung seltsam. Noger mußte sich
sagen, daß seine Stellung im Ministerium
nicht derartig war , daß Neureich« damit
prunken konnten, — es gab genügend Män¬
ner mit klingendem Namen, mit Titeln und
Würden, die sich besser zur Tafelzier eigneten
als ein junger Ministerialbeamter . Als Noger
vor dem Haus Danb^s anlangte , war er
irgendwo in seinem Inneren überzeugt. Saß
hinter dieser Einladung eine bestimmte Ab¬
sicht steckte.

Die Familie Danby begrüßte ihn mit über-
schwenglicher Herzlichkeit. Besonders die
rundliche Mrs . Danby konnte sich nicht ge¬
nug darin tun , Roger immer wieder zu ver¬
sichern, wie stolz sie auf die vornehme Be¬
kanntschaft ihres Sohnes sei. Danach nahm
Philipp Danby ihn in Empfang.

„Herr und Fräulein Karakerian sind be¬
reits hier," sagte er, „ich werde Sie zu ihnen
führen."

Er geleitete Roger in einen luxuriösen und
nicht allzu geschmacklosen Salon , der bereits
mit Gästen gefüllt war . Noger erkannte
außer Vivian deren Vater , Lydia Karobkin,
Conte Castro-Villari und einige andere junge
Leute, denen er bei verschiedenen Gelegenhei¬
ten schon begegnet war . Die übrigen Gäste
waren ihm fremd.

Bei dem Diner saß Noger zwischen einer
korpulenten Dame und einem ebenso beleib¬
ten Herrn, deren Interesse hauptsächlich den
erlesenen Genüssen der Tafel galt. Er hatte
daher Muße, die anderen Gäste zu beobach¬
ten. Vivian konnte er allerdings nicht sehen,

Mer bekommt genug!
Kaum Aendcrung des Lebensstandards

Daß die Verbrauchsregeluna von den maß¬
gebenden Stellen mit der gleichen Elastizität ge-
Handhabt werden wird wie die frühere PreiSstop-
verordnung, geht schon daraus hervor, daß bereits
in den ersten Tagen nach Einführung der Bezug¬
scheine gewisse Lockerungen eintraten , so zum
Beispiel für die Berufskleidung und das Besohlen
von Schuhen. Nun ist natürlich kaum mit wesent¬
lichen Abänderungen in der Versorgung zu rech¬
nen, zum mindesten nicht auf dem Gebiet der E r>
nährung.  Das ist aber auch gar nicht nötig.
Der deutsche Lebensstandard ist seit 1933
sprunghaft gestiegen  und das hat sich ge¬
rade in der Ernährung besonders stark gezeigt.
Auffallend zugenommen hat je Kops der Bevöl¬
kerung der Verbrauch von Fleisch, Zucker, See-
fischen, Butter , Weizenmehl, Vier und Frisch¬
milch. Es handelt sich also um Lebensmittel, die
zum Teil von der Bezugscheinpflichtnicht be¬
troffen und oder bei denen eine aerinntüaiac

denn sie saß an derselben Tischseite, ziemlich
weit von ihm entfernt, dagegen bot ihm Lydia
Karobkin Stoff zu mancherlei Wahrnehmun¬
gen. Die schöne Russin saß neben Philipp
Danby und war offenbar gelangweilt von
dessen gequälten Aufmerksamkeiten, denn
ihre Augen suchten ständig die Rogers. Sie
lächelte ihm mehrmals verständnisinnig zu,
ohne anscheinend aus die Nedeflut Danbys
zu achten.

„Wer ist diese Frau ?" dachte Noger.
„Welche Nolle hat sie im Leben meines Stief¬
bruders gespielt?" Er ries sich alles ins Ge¬
dächtnis zurück, was er von ihr wußte. Ter
Polizeibericht hatte ihm wenig Aufschluß ge-
geben. Sie sei 34 Jahre alt , aus Odessa nach
London gekommen, von Beruf Aerztin, habe
jedoch diesen Beruf in England nie ausge¬
übt. Sie lebe anscheinend in Wohlstand, fast
Luxus und unterhalte viele Beziehungen zu
Herren der Gesellschaft, ohne daß über deren
Natur Klarheit bestand; politisch Nachteiliges
oder Sonstiges , was das Augenmerk der Po¬
lizei auf sie hätte lenken können, sei über sie
nicht bekannt geworden.

Das war alles , was er über die Russin
wußte. Nicht genügend, um sich ein klares
Bild von ihr machen zu können, genug je-
doch, um sein Interesse an der eigenartigen
Frau wachzuerhalten. Ohne zu wissen war¬
um, brachte er sie seit ihrem Besuch in seinem
Amtszimmer in irgend eine unklare Verbin-
düng mit dem geheimnisvollen „Herrn des
Fünfecks". War das nur eine fixe Idee?
Noger erinnerte sich des Ausspruchs, den In¬
spektor Swaynes einmal getan hatte , daß die
Kriminalistik ihre größten Erfolge Eingebun¬
gen des Instinkts verdanke.

Nach dem Diner hielten Divian und Lydia,
jede für sich, im Salon Cercle, während die
übliche Weiblichkeit mehr oder minder der

Parole-es ReichsluMchutzbun-es
Der Führer der Landesgruppe V Württemberg.

Baden deS Reichslustschutzbundes, Generalluft-
schutzführerLiebe !, erläßt folgenden Aufruf an
alle Amtsträgerinnen des RW8.:

Kameradinnen ! Die Zeit ist gekommen, in der
sich alle Frauen,  besonders aber die Amts¬
trägerinnen des Reichslustschutzbundes, bewähren
müssen. Der Führer hat am 1. September 1939
im Reichstag das Wort an die Frauen gerichtet:
„Ich erwarte auch von der deutschen Frau , daß
sie sich in eiserner Disziplin in diese Kampf¬
gemeinschaft einfügt.'

Ich weiß, daß Sie . meine Kameradinnen , ein¬
gedenk dieses Wortes Ihre Pflicht tun werden,
gleichgültig, an welchem Platz Sie stehen. In den
kommenden Tagen und Wochen muß es sich zei¬
gen, daß Sie Ihre Arbeit aus der rechten Ge¬
sinnung heraus getan haben und weiter tun wer¬
den. Der Reichsluftschutzbund ist ein wichtige?
Glied der Landesverteidigung, Sie als Amtsträ¬
gerinnen sind mitverantwortlich für den guten
Ausgang des Kampfes, deshalb: Arbeitet, helft
mit . wo immer es zu helfen gibt,  zeigt
Euer Bekenntnis zur wahren Volksgemeinschaft
durch die Tat , seid Beispiel in der Haltung und
stolz auf den Ruf des Führers , mitanzutreten in,
der Kamvlaemeinschaft des Volkes!

Einschränkung  zugunsten anderer ohne be¬
sondere Umstellung in den Ernährungsgewohn-
heiten gut in Kauf genommen werden kann. Es
muß Flso betont werden, daß sich im ganzen ge¬
sehen, auch nach Einführung der Bezugscheine
kaum etwas an dem bisherigen Lebensstandard in
unserer Ernährung ändert, wenn auch da und
dort eine Verlagerung  von bevorzugten
knappen Waren zu reichlicher vorhandenen statt¬
finden muß.

Auch seit Einführung der Bezugscheine wird
zum Beispiel dem deutschen Verbraucher noch
eine größere Fleischmenge,  als in vielen
anderen Ländern Europas verbraucht wird , zu¬
gebilligt. Es braucht also wirklich keiner Angst
zu haben, er bekäme nicht genug. Das wichtigste
aber ist, daß wir auch — ganz abgesehen von der
weiteren Möglichkeit zu neuen Bezügen — außer¬
ordentlich große Borräte an allen lebenswichtigen
Gütern haben. An Brotgetreide  vor allem
stehen allein aus der diesjährigen Ernte 27 Mil¬
lionen Tonnen zur Verfügung, wozu noch die
gewaltigen, vorher schon angesammelten Borräte,
kommen. Auch auf dem Gebiet der industriellen
Rohstoffe sind Reserven vorhanden.

Veffanrsaiistmlme zum 11.September
für Bier, Tabakwaren und Schaumwein

Auf Grund der ersten Durchführungsbestim¬
mungen über den Kriegszuschlag zum Kleinhan-
delspreis von Bier , Tabakwaren und Schaum¬
wein haben Unternehmer, die diese Waren gegen
Entgelt liefern, den Bestand an Bier , Tabak-
waren und Schaumwein sestzustellen. der am
11 . September 4 Uhr am Morgen  vor¬
handen ist, soweit fie nicht Hersteller (z. B. Bier¬
brauer ) sind. ES bestehen nun Zweifel, ob die
Bestände auf den 11. September auch ausgenom¬
men werden müssen, wenn bereits eine Bestands¬
aufnahme aus den 5. September erfolgte. Die
Frage ist für den Kleinhandel mit Tabakwaren
und Schaumwein zu bejahen, für den Kleinhan¬
del mit Branntwein zu verneinen. Die Bestands¬
aufnahme am 5. September mußten nur dis
Kleinhändler mit Tabakwaren, Schaumwein. Li¬
kören, Weinbrand und Spirituosen machen. Die
Bestandsaufnahme auf den 11. September 4 Uhr
am Morgen müssen alle  Unternehmer , die nicht
Hersteller find, machen, wenn sie Bier, Tabak¬
waren und Schaumwein gegen Entgelt liefern,
Kleinhändler mit Bier , z. B. Gastwirte,
brauchten die Bestandsaufnahme am 5. Septem-,
ber nicht zu machen, sie müssen sie aber am
11. September vornehmen. Dasselbe gilt für
Großhändler , die Tabakwaren nicht an Verbrau¬
cher abacben. Dis BellandSoulnabme bei den

Vernachlässigung anheimfiel. In einem an¬
deren Winkel deS Raumes umstanden einige
ältere Herren den Bankier Karakerian . Dort
war ein Gespräch über die politischen Ereig¬
nisse des Tages im Gang.

»Ich glaube nicht", führte der Bankier auS,
„daß Hadleigh seinen Widerstand gegen die
Anleihe noch lange wird aufrechterhalten
können. Seit der arme Mitchell tot ist. der
mit seinem Einfluß die Partei beherrschte, ist
das ganze Unterhaus mehr oder weniger da¬
für."

„Es sind merkwürdige Gerüchte über Had-
leigh im Umlauf," bemerkte ein älterer Herr.
„Sein Widerstand soll nicht ganz uneigen¬
nützig sein."

„Ah, Sie meinen wohl, weil sein Sohn mit
der kleinen amerikanischen Petroleumerbin
verlobt ist?" Karakerian lachte. „Da kennen
Sie Sir William schlecht. Er läßt sich durch
dergleichen nicht beeinflussen."

Das Gespräch ging auf ein anderes Thema
über, und Noger wendete sich der Gruppe um
die Russin zu.

Diese sah gelangweilt aus , doch hatte ihr
Gesichtsausdruck etwas gespannt Lauerndes.
Sie sprach eben mit Conte Castro - Villari,
und Noger hatte den Eindruck, daß die bei¬
den einander besser kannten als sie wahr¬
haben wollten.

Einige Male glaubte er zu bemerken, daß
Vivian ihn forschend und etwas unruhig an¬
sah. Darum kürzte er seinen Aufenthalt bei
der Gruppe um die Russin ab und trat auf
Vivian zu.

„Eine schöne Frau , diese Russin," sagte
Vivian halblaut . „Sie scheint Sie ja sehr gut
zu kennen, wenigstens sprechen ihre Blicke
von einiger Intimität ."

(Fortsetzung folgtz
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Klein - und Großhändlern auf den II . September
ist erforderlich , weil sie ihre Bestände an Bier,
Tabakwaren und Schaumwein in einer Summe
spätestens am 20. Oktober dem Finanzamt anzu¬
melden und nachzuversteuern  haben.

Eine zweimaligeBe st and Sausnab  m e
kommt demgemäß nur beim Kleinhandel mit
Tabakwaren und Schaumwein  in Be¬
tracht . Diese Unternehmer können bei der zwei-
ten Bestandsaufnahme die erste Bestandsaufnahme
verwerten , wenn sie die zwischen den beiden Be¬
standsaufnahmen liegenden Zugänge und Abgänge
der einzelnen Warenarten getrennt nach Menge
und Kleinhandelspreis für Tabakwarcn und nach
Art der Schaumweine nach Stückzahl und Größe
der Flaschen aufzeichnen . Die Bestandsaufnahme
aus den 11. September kann bei den Betrieben,
die 4 Uhr am Morgen nicht in Betrieb sind , zu
dem letzten Zeitpunkt vorher vorgenommen wer¬
den. in dem sie noch im Betrieb waren.

Dienste kür ckie bront!
Der Reichssportsührer hat den Wunsch ge¬

äußert , daß auch alle Gemeinschaften des NS.
Reichsbundes für Leibesübungen nach Möglich¬
keit nützliche Dienste für Heimat und
Front  leisten . Der Reichssportführer hat an¬
geregt , überall , auch in der kleinsten Gemein¬
schaft, eine Kartei der einberusencn Kameraden
anzulegen und durch Nachsenden von Heimatzei¬
tungen . Sportzeitungen und Vcreinsnachrichten
mit den einberufenen Kameraden in Verbindung
zu bleiben.

Wesen SMIMurMimg bestatt
Stuttgart , 7. September . Den traurigen Ruhm,

wegen Zuwiderhandlung gegen die Anordnungen
der Luftschutzbehördcn und wegen Widersetzlich¬
keit gegen einen Polizeibeamten gerichtlich bestraft
werden zu müssen, erwarb sich ein 7djähriger
Einwohner von Stuttgart , der am Sonntagabend
von einer Polizeistreife dabei betroffen wurde,
wie er im Schlafzimmer Licht brannte,
ohne das Fenster oder die Lampe irgendwie ab¬
gedunkelt zu haben . Von einem Polizeibeamten
in seiner Wohnung zur Rede gestellt und nach
seinen Personalien befragt , verweigerte er deren
Angabe und ging sogar gegen den Beam¬
ten tätlich  vor . Auf dem Weg zur Polizei¬
wache wiederholte er seinen Widerstand . Der
Schnellrichter  verurteilte den Angeklagten
wegen seiner die Allgemeinheit gefährdenden Zu¬
widerhandlung gegen 8 2 des Lüftschutzgesetzcs zu
drei Tagen Haft  und wegen seines Widerstan¬
des gegen die Staaatsgewalt zu 14 Tagen Ge¬
fängnis.  Nur sein Alter und seine bisherige
Unbescholtenheit schützte» ihn vor einer noch schär-
seren Strafe.

EvWMeMjUMBerSinMMW
Stuttgart , 7. Sept . Das in Württemberg schon

seit längerer Zeit bekannte und von den schwäbi¬
schen Hausfrauen Praktisch erprobte Milei (Milch-
eiweiß ) wird gegenwärtig in besonders reichen
Mengen in andere Gaue  geliefert . So hatte
di« Milchverwertung Stuttgart in den letzten drei
Tagen allein 400 000 Döschen Milei nach den
Gauen Berlin und Wien zu senden. -

MichsauMllims
-Wrunss-und Gemrßmlmr MekM

Stuttgart , 7. September . Die Neichstagung
der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel , Fachgruppe
Nahrungs - und Genutzmittel , die für die Zeit
vom 22. September bis 1. Oktober vorgesehen
war , wird nicht abgehalten.  Auch von der
Durchführung der geplanten Reichsausstellung
„Nahrung ?- und Eenußmittel ' wird Abstand ge¬
nommen.

Heiningen Kr . Göppingen , 7. Sept . (Tödlich
Verunglückt)  Als der 20fährige Eugen Herb
nachts mit seinem Motorrad von Göppingen aus
nach Hause fuhr , stieß er mit einem Radfahrer
zusammen . Herb , sein Beifahrer Franz Moh-
ring  und der Radfahrer wurden schwer verletzt
in das Kreiskrankenhaus gebracht . Dort ist Herb
inzwischen gestorben.

Neckarhausen , 7. Sept . (Kind im Wasch-
zuber ertrunken)  Während «ine Frau auf
der Bühne Wäsche aufhinu siel ihr eineinhalb-
jähriger Sohn  auf der Veranda in einen ge¬
füllten Waschzuber . Als die Frau wieder zurück¬
kam, fand sie zu ihrem Schrecken das Kind tot
im Wasser vor.

Bronnweiler Kr . Reutlingen , 7. Sept . (Inden
Silo gestürzt)  Beim Futterschneiden fiel der

Bauer Albert Kehrer  in einen drei Meter tie¬
fe» Silo . Mit schwere» Verletzungen wurde er in
das Kreiskrankenhaus Reutlingen gebracht.

Rottcnburg , 7. Sept . (Erschöpft aufge¬
funden)  Im Strohstvck eines Hauses an der
Eberhardstratze wurde eine Frau in erschöpftem
Zustand aufgesundcn . Wie sestgestelit wurde , hatte
die Frau vor wenigen Tagen einen Tübinger
Antodroschkensahrer um das Fahrgeld  für
eine längere Fahrt geprellt.  Die Frau kam
i» Polizeigewahrsam.

Tailfingen , 7. Sept . (Die Böschung hin¬
ab ge stürzt)  Aus der Straße von Neuwriler
nach Hausen im Killertal geriet abends ein
Ta » k la st w a ge » in einer Kurve über den
Straßenrand und stürzte die tO Meter hohe Bö¬
schung hinab , wobei er sich mehrmals über¬
sch lug.  Der Wagen wnrüe schwer beschädigt,
während der Fahrer wie durch ein Wunder mit
unbedeutenden Verletzungen davonkam.

Grlinmettstetten Kr . Horb , 7. Sept . (Die
Hand zerquetscht)  Der in den 70er Jahren
stehende Bauer Leo Stehle  brachte die rechte
Hand in di« F u t te r s chn e i d m a i ch i » e. Dem
alten Mann wurde die Hand zwischen den Walz ?»
völlig zerquetscht.

Ulm, 7, Sept . (Lautsprecher auf den
Straßen)  Die Kreisleitung hat an den ver¬
kehrsreichste » Stellen der Stadt sechs Pilz¬
lautsprecher  aujstellen lassen. Sie dienen
nicht nur der Durchgabe wichtiger Mitteilungen
und Anordnungen der Partei , sondern können
auch an den Nachrichtendienst de? Nundsunks an¬
geschlossen werden.

Ravensburg , 7. Sept . (Unmenschliche El¬
tern)  Bor der Großen Strafkammer wurde daS
Ehepaar Fre sch ans Wangen i. A.. bas seinen
sttnsjährigen Sohn zur „Strafe ' beide Hände mit
Gewalt in «inen Tops heißen Wassers tauchte, zu
je einem Jahr Gefängnis  verurteilt.

Der Führer auf dem Schlachtfeld
?c)NlI<3i-tiZ6s k?üLl(2l>§ äer Polen — OeivaltiAe Leute 311 KrieZ8M3teri3l
Führer - Hauptquartier.  7 , September.

Ter Führer  begab sich am Mittwoch ausS neue
zu den Fronttr nppen in das Korridor¬
gebiet.  Er besichtigte vor allem den Raum
zwischen Tucheln unv Graudenz , wo bis zum
Dienstag schwere Kämpfe mit den von deutschen
Truppe » eingeschlossenen polnischen Armeeteilen
tobte », die schließlich zur Gefangennahme von —
soweit sich bisher übersehen läßt — Uber 15 000
Man » und der Eroberung von über 100  Ge¬
schützen  führten.

Die Polen haben bei ihrem Rückzug alle
Brücke  n , die über die Wasserläufe östlich Tuchel
führen , gesprengt.  Längs der Straßen bietet
sich ei» Bild , wie cS selbst alte Frontsoldaten
kaum je gesehen haben . Kilometer um Kilometer
bis nach Graudenz ist die Marschstrahe der Po-
len übcrsät von Trümmern einer bis zur Ver¬
nichtung aufgeriebenen polnischen
Division.  Zahlreiche Batterien — inmitten
einer panischen Verwirrung abgeprotzt — stehen,
ohne überhaupt noch zum Schuß gekommen zu
sein, aus der Straße »nd auf den angrenzenden
Feldern . Infanteriegeschütze liegen kopfüber.

Auf einem Stoppeiseid starrt das ausgebrannte
Gerippe eines abgeschossenen polnischen Flug¬
zeugs . Dazwischen liegen zu Hunderten völlig zer¬
trümmerte Bauernwagen , mit denen die Polen
die Munition . Verpflegung und auch geraubtes
Gut mit sich führten . Die Bewohner dieser Gegend,
die heute, von allen Schrecken befreit , frohge-
stiinmt zurückkehrten , berichten , daß es der Ueber-
raschungsangriff einer deutschen Panzertrnppe
gewesen ist, der die Polnischen Regimenter in
kürzester Zeit geradezu schlagartig vernichtete.
Die Aussagen der Gefangenen bestätigen diese
Berichte . Die Polnischen Truppen marschierten
nach Osten , um sich bei Graudenz der deutschen
Umklammerung zu entziehen . Auf diesem Marsch
wurden sie von den deutschen Panzerformationen
überraschend in der Flanke gepackt. Als die deut¬
schen Kanonen - und Maschinengewehrpanzer über
die Acker- und Heideflächen hervorbrachen , da er¬
faßte die Polen eine solche Verwirrung , daß sie
alles von sich warfen , was sie trugen , und alles
im Stich ließen , was sie mit sich führten . In
einer halben Stunde war das Werk der Vernich¬
tung getan . Heute füllt ein großer Teil dieser
polnischen Regimenter bereit ? die deutschen Ge¬
fangenenlager . Die gewaltige Beute , die sic hin-
terließen , wird zur Zeit von den deutschen Trup¬
pen gesichtet und geborgen.

Ueberall , wo der Führer  erscheint , ruht diese
Aufräumungsarbeit für einige Minuten . Jubelnd
umdrängen die Soldaten den Obersten Befehls¬
haber und bereiten ihm mitten auf dem Schlacht¬
feld, auf dem dieser großartige Sieg errungen
wurde , begeisterte Kundgebungen.

„Mrarrm"AWWMWM
Neuer Bruch des Kriegsrechtes

Preßburg , 7. Sept . In den Morgenstunden des
Mittwoch wurde in der Nähe von Sabinow
(Nordostslowakei ) ein Polnisches Flugzeug gesich¬
tet, das von einer slowakischen Iagbstas -
selsofortabgesch offen  wurde . Kurze Zeit
später traf ei» Flugzeug gleicher Bauart ein . das
aber mit deutschen Kennzeichen versehen war . Da
aus dem Flugzeug außerdem Zeichen gegeben wnr-
den , ließen es die slowakischen Flieger unbehel¬
ligt , da sie annahmen , daß es sich um eine
deutsche Maschine handelte . Beim Anflug eröff¬
net« das getarnte  Flugzeug jedoch plötzlich das
Feuer , ohne allerdings zu treffen , und entfernte
sich dann rasch nach Norden . Polen scheut sich also
nicht, in einem weiteren Falle die primitivsten
Regeln des Kriegsrechts zu übersehen . Armes Po¬
len, bas zu solchen erbärmlichen , ja feigen Mit¬
teln greisen muß . um zu ..Erfolgen ' zu kommen.

Die von den polnischen Aufständischen bei
Maziejkowitz hingemordetrn nnd in einen , Mas¬
sengrab auf dem Friedhof von Michalkowitz bei¬
gesetzten 27 Volksdeutschen waren , wie die „Ost¬
deutsche Morgenpost " erfährt , so grauenvoll ver¬
stümmelt , daß ihre Identität nicht mehr hat
nachgewiesen werden können . Unter ,den Ver¬
stümmelten befindet sich auch her erste national¬
sozialistische Stadtverordnete der Stadt Bcuthen,
der schon in der polnischen Ausstandszeit von
IS21 durch s: tatkräftigen  Einsatz als Netter

In der Verwirklichungdeo Punktes ri unteres
Parteiprogramms fetzen wir unsere

!vornehmst» pstlch».
^Sie Kraft eines Volkes wächst aus seinen
Sekunden Müttern und seinen erkunden
Kindern. tziigeostlin.

sa orr ve!

W
Beuthrns in Erscheinung getreten war , SA .-
Oberstnrmbannführer Pissarsky.

Die litauische Tclegraphenagrntur veröffent¬
licht folgendes Dementi : Die Äuslandsiiieldun-
gen über eine litauische Generalmobitmachung
sind unrichtig . Die Streitkräfte des Landes wur¬
den nur durch Einberufung einiger Jahrgänge
von Reservisten verstärkt . Die von einem aus¬
ländischen Sender verbreitete Mitteilung über
ein « Bombardiernng der litauischen Grenzstadt
Varena durch deutsche Flugzeuge ist reine Er¬
findung . Es ist keine Bombe auf litauischen Bo¬
den gefallen.

Flicger -HJ .-Schar Calw . Am Sonntag den
10 . Sept . Formalausbildung . Antreten nm 9 Uhr
ans dem Brühl . Beiträge mitbringen.

AMsl bei-er MSeit? .
In den Industriezweigen , in denen beson¬

ders schwere körperliche Arbeit verlangt wird,
muß — das kann nicht oft genug betont wer¬
den — die E r n ä h r u n g s f ra g e beson¬
ders sorgfältig beachtet werden . Die Essen-
frage ist in vielen Betrieben schon heute ein¬
wandfrei geregelt . Eine weniger glückliche
Lösung aber hat in den meisten Betrieben die
Gctränkesragc gesunden . Kommt inan jetzt in
der Hitzezeit aus irgendeine Baustelle , so wird
sich der Beobachter immer wieder wundern
müsse», wie leichtfertig mancher Schassende
mit seiner Gesundheit umgeht , indem er wah¬
rend der Arbeit zum Turstlösthcn mehr a l»
koho lische Getränke  zu sich nimmt,
als ihm gut tun kann.

Die brütende Sommerhitze stellt bei sclsiver-
ster Arbeit die größten Anforderungen a „ die
Kräfte jedes einzelnen Menschen . Wenn dem
Körper nun in der Anspannung immer wie¬
der Alkohol eingeflößt wird , müssen die Or¬
gane auf die Dauer darunter leiden und da¬
mit muß auch die L e i st u n g s f ä h i gke i t
sinken. Es ist deshalb unverständlich , daß in
manche, , Betrieben der übermäßige Genuß
von alkoholischen Getränken noch geduldet
wird . Derjenige Volksgenosse, der sich selbst
keine Beschränkungen auferlegen kann « , muß
wiederholt auf die nachteilige Folgen seines
Verhaltens hingewiesen werden . Muß denn
das Flaschenbier batterieweise während der
Arbeit aufgefahren werden ? Ist es denn wirk¬
lich der „einzig mögliche .Stoff ' , uni den
Durst zu löschen?

Nach den bisherigen Erfahrungen hat sich
insbesondere die Verabreichung von hei»
ßemoderkaltemTee  sehr gut bewährt.
Dagegen weniger geeignet sind Brauselimo¬
naden usw., da diese Getränke häufig Anlaß
zu einer übermäßigen Aufnahme von Flüs¬
sigkeit geben. In Zukunft muß alles daran
gesetzt werden , auf diesem Gebiete weitere
Fortschritte zu erzielen . Jeder Betriebssichrer
hat auch bei dieser Frage die Möglichkeit,
seine im Gesetz zur Ordnung der nationalen
Arbeit verankerte Fürsorgepflicht unter Be¬
weis zu stellen.

Errichtung einer Reichsstelle Holz
Die ganz besondere Bedeutung der Versorgung

unserer Kriegswirtschaft mit dem Roh - und Werk¬
stoff Holz hat den Reichsforstmcister veranlaßt,
eine Reihe von Bestimmungen zu treffen , die das
Gesamtgebiet der Forst - und Holzwirtschaft ein¬
heitlich zusammenfaßt und unter eine einheit -
liche Zentralverwaltung  stellt . Vor
allem wurde eine Reichsstelle Holz als Dnrchsüh-
rungsorgan deS Reichsforstmeisters , in der zu¬
künftig alle Fäden der deutschen Holzerzeugung
nnd -bedarfsdeckimg zusammenlaufen , errichtet.

Verbraucherhöchstprrise für Kartoffeln
Nach einer Anordnung des württ . Wirtschaft ?-

Ministers sind durch die Prcisbildnngsstelle nun-
mehr die Verbraucherhöchstpreise für Speisekar-
tosfeln für das Land Württemberg und die Hohen-
zollerischcn Lande festgesetzt. Für die Monate
September , Oktober und November
gelten folgende Höchstpreise je 50 Kilogramm
gelbe Sorten : Ab Lager oder Großmarkt an
Kleinverteiler nnd Verbraucher : Preisgeb . ^ 3,20,
8 3,15, 0 3,10, 0 — Mark ; frei Lager des Klein-
Verteilers : Preisgeb . ^ 3,30, 6 3,25, 0 3,20,
O — Mark ; des Kleinverteilers frei Keller des
Verbrauchers : Preisgeb . L. 3,50, 8 3,45 6 3,40,
v 3 Mark ; Laden - und Kleinmarktpreis bei Ab-
gäbe von 5 Kilogramm : Preisgeb . ^ 41, 8 40,
0 40, v 36 Pfennig ; weiße, rote und blaue Sor¬
ten : ab Lager oder Großmarkt an Kleinverteiler
und Verbraucher : PrciSgcb . L. 2,90, 8 2,85,
6 2,80, v — Mark ; frei Lager des Kleinvertei-
lers : Preisgeb . cl 3,00, 8 2,95. 0 2,90 , 0 — Mk.;
des Kleinverteilers frei Keller des Verbrauchers:
Preisgeb . L 3,20. 8 3.1« . 0 3,10. v 2.70 Mark:

bei Abgabe
8 37. 0 37.

von
O 33

Laden , und Kleinmarktpreis
5 Kilogramm : Preisgeb . ^ 38.
Pfennig.

Beim Verkauf von Mengen unter 8 Kilogramm
darf nur der bei Abgabe von 5 Kilogramm fest¬
gesetzte Ladenpreis und Kleinmarktspreis zu¬
grunde gelegt und die Ab- oder Ausrundung erst
beim Endbetrag vorgcnommen werden . Zuschläge
z. B . für Verpackung dürfen nicht berechnet wer¬
den . Bei unmittelbarem Verkauf  durch
den Erzeuger an den Verbraucher dürfen die fest¬
gesetzten Erzeugerpreise nicht überschritten wer-den.

Stuttgarter Schlachkviehmarkt
vom Donnerstag , 7. September

Auftrieb:  14 Ochsen. 106 Bullen , 129 Kühe,
75 Färsen , 736 Kälber , 241 Schweine , 270 Schafe.

Preise  für V- Kilogramm Lebendgewicht in
g.: Ochsen a) 43—45.5, b) 40—41,5, c) 28'.5'

is 33; Bullen a) 41.5—43.5, b) 38.5—39,5 ; Kühe,
a) 42—43.5. b) 36—39,5, c) 26—33.5. d) 17—23;
Färsen a) 42- 44,5, b) 38—40,5, c) 35.5; Kälber
a) 63—65, b) 56—59, c) 43—50, d) 40; Lämmer
und Hammel bl ) 46—48, d) 42; Schafe a) 4g
Schweine a) 60,5, bl ) 59.6. b2) 58.5. c) 54,5.
51,5, e) und f) nicht notiert , gl ) 59,5. i) 55,5. —
Marktverlauf:  alles zugeteilt.

RS .-Preise Württemberg G . m . b . H . — Gesamtleitung:
G . B o e g n e r , Stuttgart , Friedrichstrabe IS

Verlagsleide « und berantwortlicher Schriftleiter sür den Gesamt-
Inhalt der Schwarzwald -Wacht einschließlich Anzeigenteil

Friedlich Hand Scheele,  Calw,
Beilag : Echwakzwald -Wacht G . m . b. H . Calw . Rotationsdruck:

A. Oelschläger 'sche Buchdrucker» , Calw.
D .A . VII , W : WM . ' ' -Zur Zeit Ist Preisliste Nr . 4 gültig.

Amtliche öekanntmachungen
Die Kanzleirmrme

des Amtsgerichts Ealw
einschließlich der Gerichtsvollzieherstelle , des Bezirksnotariats
Ealw (Grundbuchamt, Vormundschafts- und NachlaßgcnchtCalw),
des Bezirksnotariats Bad Liebenzell , Stammheirn und Bad
Teinach » befinden sich nunmehr in der

Lederftraße 23
frühereA. Oelfchliiger 'sche Buchdruckerek, Erdgeschoß u. 1 Stock.

einer Francisturbine eine Kaplanturbine einzubauen und die Sole
im Untcrkanal — Fluß Nr . 6 — um 30 cm tiefer zu legen.

Gegen dieses Vorhaben können bei mir binnen 14 Tagen , vom
Tage der Veröffentlichung dieser Bekanntmachung an gerechnet , Ein¬
wendungen erhoben werden . Einsprachen , die nach Ablauf dieser Frist
eingehen , können nicht berücksichtigt werden . Die Pläne und Beschrei¬
bungen liegen bei mir zur Einsicht auf.

Ealw , den 6. September 1939.

Der Landrat : I . A.: Haas,  Assessor.

llüermll!
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Aenderung
der Wafferberrutzurrgsarrlage194

tfrüher ^ 2V) der Schwarzrvölder Tuch¬
fabrik in Rohrdorf

Die Schwarzwälder Tuchfabrik Rohrdors A. G. in Rohrdorf be¬
absichtigt . in ihr Wassertriebwerk I Nr . 94 (früher I 20) anstelle

Frauenarbeitsschule Ealw
Der Kursbeginn ist

früheren Schülerinnen die
nicht möglich. Dagegen ergeht an alle

Aufforderung
sich an den Näharbeiten fürs Rote Krenz zu beteiligen . Näheres
im Schillzimmer (Salzgasse ) von S—-12 nnd 2 —KAHr . Auch sonstige
Mädchen und Frauen mit Nähkenntnissen find willkommen.

Di « Schulleitung : Lisa Fechter.

HottnLagLtiiensL
AonnkKA , 10 . Äöptembei ' 19Z9

Or . Lee§ e---Lack-I,rebenrett
Or-, Löbets -Oakso
Oi-. 6>aubner -8a <! iller/rcreü

NeMl . 8ar>e«zi>mer
mit Solidereingang , heizbar , nicht
möbliert , in schön gelegenem Ein-
familten -Wvhnhaus in Ealw an
berufstätige Dame oder Herrn zu
vermiete «.

Angebote unter E . R . 21V an die
Geschäftsstelle ds . Bl.

ReWsst-
schWiind

Heute letzter

Kursabend
für den angefangenen Kurs.

Marktplatz 30 (Haus Schllz).

II Monate altes

Rind
verbaust

Albert Lutz, Neuherrgstett

VILP08I
Ois groüs

ksmilisn -Zonitls FsrsitunA
Iscksn krsitog icsul LO kt.
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